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mm/foe34/vorwort 


Nummer 47 


Redaktionssitze werden beim Fandom 
Observer nicht nach inhaltlicher Qualifikati- 
on vergeben. Ich habe in den letzten acht 
Jahren dies und das gemacht, aber nichts 
davon hatte mit dem Science-Fiction- 
Fandom oder auch nur mit Phantastik im 
weitesten Sinne zu tun. Daran kann es 
nicht liegen. Die meisten Kollegen haben 
kaum mehr Ahnung vom Fandom und sei- 
nen topoi als ich - Frau Dreßler und Herrn 
Breitsameter ausgenommen, die wissen 
nämlich alles darüber. 


Nein, um den Fandom Observer redaktio- 
nell betreuen zu dürfen, muß man dumm 
sein, dumm genug, seltene und kostbare 
Freizeit zu opfern, um die mühsam hand- 
geschriebenen Beiträge der gestreßten 
Mitarbeiter zu sammeln, zu redigieren und 
in eine druckfähige Form zu bringen. 

Und man muß den Willen besitzen, 
sein Publikum zu beschimpfen. Man muß 
willens sein, diese einzigartige Chance zu 
nutzen, viele Hundert ahnungsloser Men- 
schen zu beschimpfen. Nicht unsere Abon- 
nenten - das sind (höchstwahrscheinlich 
und hoffentlich) höchst anständige Leute. 
Nein, man muß die Mehrheit der Leser- 
schaft beschimpfen wollen, die Runterla- 
der, die Schnorrer, die Nichtsbezahler, die 
Schmarotzer, Sauger, Abzocker, die sturen 
Konsumenten, die hoffnungslosen Träu- 
mer, die Couchkartoffeln, die scheintoten 
TV-Junkies, die tumben Datensammler, 
die großspurigen Schwertschwinger, die 
ihre Identität von ihrem Personalausweis 
ablesen müssen, und natürlich die schein- 
heiligen Möchtegernhelfer, die Beinahe- 
Mitarbeiter, die jovialen Partylöwen, denen 
die Mühe im stillen Kämmerlein zuwider 
ist, und auch die trägen Schleicher, die 
Schnecken, an denen Du auf Cons dreimal 
in fünfzehn Minuten vorbeigehen kannst, 
ohne daß sie sich nennenswert weiter 
bewegt hätten, und die desinteressierten 
Spötter, die den Fandom Observer nur 
lesen, weil sie sich besser als die dort 
Erwähnten fühlen wollen, die vermeintlich 
Großen und Bekannten der Branche, die 
Größe und Bekanntheit täglich im Spiegel 
messen und die nicht wissen, daß die 
wahrhaft Großen und Bekannten ohne 
Mühe stundenlang an einem Con-Tresen 
stehen können, ohne erkannt zu werden. 
Die alle muß man beschimpfen wollen. 
Und natürlich die skrupellosen Geschäfte- 
macher und die hinterlistigen Werber von 
Psychosekten und die Anbieter schlechter, 
gewalttätiger Computerspiele und die 
unfähigen Produzenten rechtsextremisti- 
scher Machwerke und die selbstverliebten 
drittklassigen Autoren, die „Kritik“ für eine 
Insel in der Südsee halten, und die tum- 
ben Satanisten, die ihre koprophagen 
Praktiken als gelebte Fantasy 


verkaufen, und die Vereinsmeier. Vor allem 
die Vereinsmeier muß man beschimpfen 
wollen, weil man als SF-Fan nur dann 
nicht peinlich aussieht und lächerlich 
gemacht wird, wenn man zusammen 
etwas auf die Beine stellt und auch noch 
Spaß dabei hat. Ich habe nachgesehen: 
Es gibt die Vereinsmeier immer noch und 
sie heißen auch noch immer so wie vor 
acht Jahren und zwei Monaten - schön: 
kaum etwas ist anstrengender, als alle 
Nase lang die Feindbilder wechseln zu 
müssen ... 


Es scheint, als bringe ich Voraussetzung 
Nummer zwei mit. Nummer eins kann ich 
ebenfalls erfüllen: ich habe sehr wenig 
Freizeit und opfere sie gern, damit ich 
mich Nummer zwei widmen kann. 

Das ist wichtiger als die Tatsache, daß ich 
jährlich 2114 Magazinseiten bastele, mich 
in Planung und Anwendung von Remote- 
Publishing-Systemen auskenne und ein 
bißchen was von Gestaltung verstehe. 
Viel wichtiger. 


Dieses Fandom war und ist ein Bodensatz, 
mittlerweile ein arg destillierter dazu. Das 
Internet hat nichts daran geändert; das 
Neue, das Frische spielt sich lediglich 
woanders ab; dem SF-Fandom alter Prä- 
gung bleibt ein Aufguß des Altbekannten. 

Mittendrin und drumherum gibt es 
genug Faules, das zu beschimpfen sich 
lohnt, zuallererst eben die Runterlader: 
tausendfach zieht ihr euch Monat für 
Monat diese Seiten, und genauso oft 
ärgert ihr euch und schimpft, da stehe 
nichts drin. 

Es war nie einfacher als heute: Dein 
Computer erkennt die Mailadresse im 
Impressum von alleine. Klick drauf und 
beschwere Dich! Schreib Dir Deinen Frust 
von der Seele! Sei nicht so widerlich 
verkrampft! 

Versprochen: Wir schlagen zurück! 

Mit allem, was 
wir haben! 


Manfred | ar a 


Müller h 
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Hirn ist aus! 


Heididdelido Freunde! 

Zuweilen treten im Fandom ganz, ganz 
böse Fälle von Fan-Tollwut auf. Echt schlim- 
me Sache, aber wohl nicht ansteckend. 
Betrachten wir als ersten Patienten diesen 
Fall. Die Heilungschancen setze ich aber als 
sehr gering an. 


SF-NOTIZEN 650 

Kurt S. Denkena, Postfach 760318, 

28733 Bremen 

40 Seiten, A5 

Kurt feiert Jubiläum. Statt eines besinnlichen 
Rückblicks wird man jedoch mit einem Inhalt 
höchst unterschiedlicher Qualität bedient. 
Der Beitrag zu Thomas M. Disch ist, sagen 
wir es ganz hart, der einzig ernst zu neh- 
mende. 

Kritik-Populist Che Boves (Entweder ein 
Pseudonym, oder die Eltern waren 68er. 
Diese Kinder sind ja sowieso schon gestraft 
genug für das weitere Leben. Da muss man 
Mitleid haben ...) und Jonathan Bücherwürm 
sind jedoch grausige Beispiele dafür, wie 
gestört manche Serienfans werden können. 
Ersterer beginnt seinen Artikel - oder wie 
immer man so was nennen mag - mit der 
knalligen, mentalen Entgleisung „In der Spra- 
che der rassistischen Bananrepublik BRD ... „ 
(Okay, damit ist schon mal gleich am Anfang 
klar gestellt, dass man diesen Kasper nicht 
ernst nehmen kann. Auch die Behauptung, 
seit Anfang der 90er würde in den USA eine 
„Ami-Nazi-SF” dominieren, zeugt nicht gera- 
de von sonderlich großer Eintrübung durch 
Sachkenntnis jenseits des beschränkten 
Horizontes!) labert dann noch etwas über 
den Blinddarm und dessen Bedeutung, um 
einen krampfhaften Übergang zur Perry-Rho- 
dan-Serie zu schaffen, heißt der Titel des zu 
Papier gebrachten Hirnmülls ja auch „Rainer 
Castor, der Appendix“. Ach, wie originell. 
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Was folgt ist eine mit leeren - aber 
gewichtig klingenden - Polit-Worthülsen, 
Verschwörungstheorien, wilden Vermutun- 
gen und abstrusen Schlußfolgerungen über 
Castors (O-Ton: „Skrupelloser Rechtspopulis- 
mus-Pirat“) angebliche redaktionelle Untrie- 
be vollgestopfte Schmähschrift, die als auf 
BILD-Niveau liegend zu bezeichnen schon 
eine Aufwertung wäre, soll mit diesem in 
verschachtelten Sätzen, die verzweifelt ihren 
Anfang und Sinn suchen, dargebrachten 
pubertären Politgeschwafel doch eigentlich 
nur übertüncht werden, dass der Verfasser 
nichts wichtiges zu sagen hat, sich aber führ 
sehr, sehr wichtig hält. Das kann Probleme 
verursachen. 

Echt neben der Spur liegend sind halt 
die Serien-Fans, die ob der Tatsache, dass 
man ihnen nicht die Konzeption derselbigen 
überlässt, sind sie doch sowas von genial 
aber auch, dass muss man doch sehen, auf 
Kreuzzug gehen und mit abgeschaltetem 
Großhirn Hasstiraden verfassen. Dazu passt 
dann auch, dass all die Fans, die ihren 
abstrusen Gedanken nicht begeistert zustim- 
men, zum Feind gehören. Rainer Castor ist 
jedenfalls der Anti-Christ der Perry-Serie. Zu 
einer richtigen Psychose gehört auch ein 
Hass-Objekt. 

Jonathan Bücherwurms Beitrag „Die 
dunkle Seite des Sternenozeans” ist ähnlich 
drollig. Perry hatte Sex mit Ascari. Das wäre 
ja „taktlos sexistisch”. Im gleichen Zusam- 
menhang wird dann noch der Begriff „Soft- 
Sexismus” kreiert. Was wohl so ähnlich wie 
„halb schwanger“ ist. 

Dann werden einem noch Satzungetüme 
wie „... bei dem salbunsgsvollen Opportu- 
nismus dieses Frick-hörigen PR-Pfaffen nicht 
weiter verwunderlich“, oder absoluter Stuss 
wie „... der real stattfindenden Blutorgien 
eines von Armeen ausgeübten Staatster- 
rorismus: christlich-fundamentalistischer und 
jüdischer Extremisten in den USA, Israel und 
Russland ...“ um die Ohren gehauen. Ja, so 
einfach kann die Welt erkärt werden. 

Muss man nicht gelesen haben. Für Psy- 
chologen allerdings ist diese Ausgabe der 
SF-Notizen sicherlich sehr interessant. 

„Geht zum Arzt Jungs. Euch kann gehol- 
fen werden. Oder schafft euch ein reales 
Leben an!“ 

„Sie haben Recht, House ...“ 

„Oder sie könnten die Wale retten.“ 

„Den sauren Regen gibts übrigens auch 
noch ...” 

Nichts gegen einen kritischen Artikel zu 
Perry, lese ich immer wieder gerne, aber so 
nun echt nicht. Ganz tiefste Niederung! 


PARADISE 73 
www.terranischer-club-eden.com 

88 Seiten, A5, 4+ (+1,2+ Versand) 
Redakteur: Joachim Kutzner 

Cover: Christiane Lieke 

Prospero fragte bei Cory Doctorow an, ob 
er dessen unter der Creativ-Common-Lizenz 





feilgebotene Story „Craphound“ übersetzen 
und im Paradise veröffentlichen könnte. Die- 
ser hatte nichts dagegen. Tja, und so kann 
man sie in dieser Ausage nun in Deutsch 
lesen, quasi als Höhepunkt des PARADISE, 
so zum Schluß als Nachtisch, wie das sein 


muss. 

Conberichte gibt es. Nobby und Andy 
waren auf dem Comic-Salon in Erlangen. 
Und der Colonia-Con war wieder. Dieses Tref- 
fen älterer Herren an der Biertheke. Ok, Pro- 
grammpunkte gab es auch. Mit dabei Tho- 
mas Kohlschmidt, der auch auf der FUMETTO 
2008 in Luzern war. 

Michaela Stadelmann berichtet wieder 
interessant und humorvoll aus ihrem Leben 
als Verlegerin. Diesmal geht es um die Pro- 
duktion eines Hörbuchs - und warum man 
Skripte nicht lange unter einem Halogen- 
strahler liegen lassen sollte. 

„Der Einsame der Zeit in Siegen”. Kurt 
Kobler und Joe Kutzner besuchten eine Ver- 
anstaltung der dortigen Uni im Museum 
für Gegenwartskunst, die den Begriff der 
geschlossenen Veranstaltung echt wörtlich 
nahm. Hinter gewissenhaft abgeschlossenen 
Türen waren an die 70 waschechte Wissen- 
schaftler versammelt. Und einer davon hielt 
tatsächlich einen längeren Vortrag über H.]. 
Thunacks Fan-Film „Der Einsame der Zeit”, 
der die anwesenden Herren Akademiker so 
sehr fesselte, dass Prof. Winfried Herling mit 
den veranschlagten 60 Minuten garnicht 
auskam und sogar überziehen musste. Sieh 
mal einer an. Allerdings arbeitet der so enga- 
giert Vortragende mittlerweile selbst an dem 
Film mit und ist von daher etwas „positiv 
befangen“, wie es Joe Kutzner ausdrückt. Der 
Filmemacher selber trotzt indessen tapfer 
und von seiner Vision beflügelt weiterhin 
allen Schwierigkeit und der Ignoranz von 
Verlagsseite. Inzwischen hat er sogar das 
alte Filmmaterial digitalisiert und restauriert. 
Tja, ein echter Fan halt, woll? (Was man mit 
dieser Energie sonst noch anfangen könnte? 
Nicht weiter darüber nachdenken! Sowas ist 
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eigentlich sehr tragisch ...) 

Und sonst? STARGATE wird auch diesmal 
nicht vergessen. Monika und Wendelin Abt 
sind auch fanstory-mäßig wieder aktiv. Rezis 
zu Comic, Heftroman und Buch. Diverse Klei- 
nigkeiten zum Naschen. Schaut man doch 
immer wieder gerne rein. 


PALADEN 


Serial 1 
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PALADIN 164 

Redakteur: Theo Klein 

Hrsg: Funtasy-Club Thunderbolt n.e.V. 
www.thunderbolt.de 

thunderbolt c/o Uwe Post, 

Schliemannstr. 31, 40699 Erkrath 

16 Seiten, A5 

Redax Theo Klein gibt im Vorwort zu, dass 
der Paladin die Funktion des Info- und Nach- 
richten-Fanzines verloren hat. Auch würden 
seitens der Klubmitglieder halt die entspre- 
chenden Beiträge fehhlen. Und die meisten 
sind reine Konsumenten. (Na ja, das kennt 
man ja ...) 

Der klassische Paladin sei deshalb tot. Es 
werden neue Wege beschritten. Vorstellung 
neuer Reihen und Kurzgeschichten, länge- 
rer Reiseberichte, altes Serienmaterial und 
vieles mehr. 

Da diesmal nichts an Beiträgen der Mit- 
glieder vorlag, bringt der Redax halt was 
eigenes: „Götz Gregorius - Das Haus der 
Rache“. 

Im Stil der guten, alten Privatdetektiv- 
Romane (,Das Schlafzimmer erinnerte mich 
an eine Schlachterei. Nur nicht so gefliest“. 
Ich steh’ auf solche Sätzel) ermittelt Geister- 
jäger Götz Gregorius mit stets geschärftem 
Kruzifix in der Tasche gegen das Übernatürli- 
che. Und da fließt das Blut in Strömen. Aber 
halt mit einem Schuß Ironie. 

Redax Theo erinnert dringend die Klub- 
mitglieder Material, soweit vorhanden, einzu- 
reichen. Das könnte natürlich nicht schaden. 

(Aber die Degeneration der Fans zu rei- 
nen Konsum-Zomies schreitet halt immer 


Fandom Observer 234 - 12/2008 





weiter voran. Und die Neuen kommen schon 
so zur Welt, und halten das Absondern von 
Belanglosigkeiten in Internetforen schon für 
den Höhepunkt der Aktivität ...) 


GOLEM 86 

Redaktion und Kontakt: Uwe Post, $ 
chliemannstr. 31, 40699 Erkrath 
www.thunderbolt.de 

28 Seiten, Farbdruck, A5, 2+, 4er-Abo 8+ 
Bodo Palte „Milchkaffee mit Schokoladen- 
flocken“, Ralf Noetzel „Global Tinnitus” und 
Markus Jendrossek „Als ich das Rad erfand“ 
erquicken uns diesmal im neuen Golem mit 
ihren Storys. Auch bei der Gestaltung hat 
man sich wieder Mühe gegeben. Gefällt 
mir - und kommt nur gedruckt richtig zur 
Geltung. Aber als PDF kann man es sich auch 
zu Gemüte führen. Webseite aufsuchen. Aber 
hurtig! 





MAGIRA 
Jahrbuch zur Fantasy 2008 
www.magira.com 
ISBN 978-3-935913-08-9 
Hrsg.: Hermann Ritter, Michael Scheuch & 
Fantasy Club e.V. 
Fantasy Club e.V. c/o Ritter, Soderstr. 67, 
64287 Darmstadt 
Cover: Hubert Schweizer 
458 Seiten, 13,9+ 
Nichts für Fantasy-Fans der phantasielosen 
Art, die im Buchladen doch lieber zum 
Bewährten und Bekannten greifen und sich 
lieber den neuesten Ethno-Sparten-Band 
über die üblichen Tolkien-Verdächtigen der 
Marke „Die Putzfrau der Watschelwichtel” 
oder „Der Zorn der Flachschädel” greift. 
Persönlich haben mir diesmal die Artikel 
von Kirsten Scholz zu Fritz Leiber „Fafhrd und 
der Graue Mausling“ und „Conans Vetter - 
Solomon Kane“ von Thomas Gramlich sehr 
zugesagt. 
Aber damit ist dieser diesmal noch 
umfangreichere Band nicht zu verachten. Aus 





dem vielfältigen Angebot erwähnen wir mal: 
Es gibt Nachrufe zu Werner K. Giesa, Ernst 
VIcek, Gary Gygax, Robert Jordan, Madeline 
L’Engle, und Maria Szepes. Interviews mit 
Sergej Lukianenko, R. Scott Bakker und Matt 
Ruff. 

Rezis. Ausführlich wird auch auf englisch- 
sprachige Ausgaben eingegangen! 

Stephanie Dorer führt in die Subkultur der 
Fans ein, die Fanfiction verfassen. Hermann 
Ritter erzählt humorvoll vom Treiben der 
deutschen Inkling-Gruppe, die mittlerweile 
schon 25 Jahre besteht. Die Gruppe selbst 
scheint indessen ein mehr humorloser Hau- 
fen größtenteils rein inaktiver „verkopfter 
Langweiler“ zu sein. 

„Harry Potter - Endlich am Ende“ betitelt 
Michael Scheuch seinen Beitrag, der Film, 
Buch und das ganze Drumherum beleuchtet. 
Reine Begeisterung ist denn auch nicht zu 
erwarten, zumindest nicht über die letzten 
Bände. 

Und wie sich drei englische Autorinnen 
aus dem 19. Jahrhundert in zwei phanta- 
stische Kinderbücher schmuggeln konnten, 
erklärt uns Maren Bonacker in „The Brontes 
are back“. 

Hermann Urbanek macht wieder 
Bestandsaufnahme mit einem Rückblick 
2007 und Vorschau 2008 für den deutschen 
Publikationsbereich. 

Neben dem Cover von Hubert Schweizer 
bestreitet Christian Seipp - der auch für das 
Layout verantwortlich ist - den grafischen 
Teil mit zahlreichen, sauber gezeichneten 
Innenillus. 

Sollte man sich auch in diesem Jahr nicht 
entgehen lassen. Muss man halt mal etwas 
Platz im Rucksack schaffen. Nicht nur vom 
Gewicht her ein gewichtiges Jahrbuch. 


Bis nächsten Monat! 


Euer Smiley 


Warum gedruckte Fanzines 
immer noch wichtig sind... 












































Damit bettelnde Briefträger nicht 
die Fußgängerzonen verstopfien... 


Weil man sich mit TFT-Bild- 
schirmen böse verletzen kann... 
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Fanzines stürzen nicht ab... 


Allse-ae 


was soll man mit doofen 
Bäumen sonst machen? 
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Deutsch- 
amerikaner 
des Jahres 


Man braucht Jesco von Puttkamer wohl nicht 
mehr vorzustellen. Nur der SF-Schriftsteller 
der frühen Zeit ist wohl nicht jedem heutigen 
SFling bekannt. Sein Schaffen war nicht gera- 
de riesig. Aber er hat mit einigen Romanen 
und Kurzgeschichten im Deutschland der 
späten 50er eine neue Richtung der SF auf- 
gezeigt. Romane, an denen er mitgearbeitet 
hat sind „Der Unheimliche vom anderen 
Stern“ (1957), „Galaxis ahoil“ (1959), „Das 
Zeitmanuskript” (1960) und andere, darunter 
Gemeinschaftsproduktionen mit Walter Ern- 
sting, Jürgen vom Scheidt, Winfried Scholz, 
Waldemar Kumming und Walter Reinecke. 
Der Pressetext listet weitere Meriten auf: 

„Dr. Jesco von Puttkamer wird von der 
‚German-American Heritage Foundation of 
the USA’ als ‚Distinguished German-Ame- 
rican of the Year 2008‘ geehrt. Die Gala, 
verbunden mit der Auszeichnung an Dr. von 
Puttkamer, findet am 6. Dezember 2008 im 
Gebäude des Cannstatter Volksfest Vereins in 
Philadelphia statt. 

Die Auszeichnung zum Deutsch-Amerika- 
ner des Jahres wird in Anerkennung außer- 
gewöhnlicher Verdienste und Leistungen im 
Bereich der Wirtschaft, der Kunst und Kultur, 
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der Bildung, der Wissenschaft, der Politik und 
der Gesellschaft an Amerikaner deutsch- 
sprachiger Abstammung verliehen. Dr. Jesco 
von Puttkamer blickt auf eine außerordent- 
liche Karriere als Pionier und bedeuten- 
der Befürworter der bemannten Raumfahrt 
zurück. Er ist seit 46 Jahren leitender Mit- 
arbeiter der U.S. Raumfahrtbehörde NASA 
und derzeitig als Programm Manager für die 
Internationale Raumstation ISS im Space 
Operations Mission Directorate (SOMD) im 
NASA Headquarters tätig. 

Jesco von Puttkamer kam im Sommer 
1962 auf Einladung von Dr. Wernher von 
Braun in die USA und arbeitete mit ihm 
zusammen als Mitglied des NASA Rocket 
Teams in Huntsville, Alabama. Stationen 
seiner Laufbahn waren unter anderem: Inge- 
nieur bei dem APOLLO Lunar Landing Pro- 
gramm, anfänglich als Mitglied des SATURN 
Rocket Teams im Laboratorium für Aero- 
Astrodynamik, später dann am SKYLAB Space 
Station Programm und an den Anfängen des 
Space Shuttle Programms. Ab 1974 mitver- 
antwortlich im NASA Hauptquartier in Was- 
hington im ‚Office of Manned Space Flight‘ 
(OMSF) für die Konzeption, Durchführung 
und Kontrolle von langzeitlichen Studien zur 
Erforschung und Entwicklung der Raumfahrt. 

Dr. von Puttkamer hat viele Auszeich- 
nungen erhalten, u.a. für seine Mitwirkung 
an der SATURN V-Mondrakete und an den 
APOLLO- und SKYLAB-Programmen. 2004 
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erhielt er die NASA Medal for Exceptional 
Service und 2007 den NASA Honor Award 
für seine erfolgreichen Initiativen auf dem 
Gebiet der russisch-amerikanischen Zusam- 
menarbeit in der Raumfahrt. 

Er hat viel publiziert, darunter rund ein 
Dutzend Fachbücher über Raumfahrtthemen, 
und ist ein weltweit gefragter Dozent zu 
Themen der Raumfahrt. Dem deutschen 
Publikum ist er als ‚Mr. NASA’ vom Fern- 
sehschirm her und als Buchautor bestens 
bekannt. Ende der 70er Jahre war er aus- 
serdem als Berater an dem Paramount Film 
‚Star Trek -The Motion Picture‘ beteiligt. 

Jesco von Puttkamer ist Diplomingeni- 
eur für Maschinenbau und Flugzeugtechnik 
der Rheinisch-Westfälischen Technischen 
Hochschule (RWTH) in Aachen, ausserdem 
Ehrendoktor der Philosophie der Universität 
von Saarbrücken und war auch für 15 Jahre 
Professor an der Fachhochschule Aachen 
(FHA). Er wurde am 22. September 1933 in 
Leipzig geboren und kam 1962 in die Ver- 
einigten Staaten, wo er 1967 die amerika- 
nische Staatsbürgerschaft erhielt. Für seine 
Leistungen im U.S. Space Program und seine 
langjährigen Bemühungen um die Förderung 
deutsch-amerikanischer Beziehungen ist es 
uns eine Ehre Prof. Dr. Dipl.-Ing. Jesco Frei- 
herr von Puttkamer die Auszeichnung des 
‚Distinguished German-American of 2008” zu 
verleihen.‘ ” 

Hope 
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Sammlung Ehrig 
in Gefahr 


Marianne Ehrig, die Witwe des Fantastik- 
sammlers Heinz-Jürgen Ehrig, kämpft immer 
noch darum, die Sammlung ihres Mannes 
zu erhalten: 

„Damit es der Sammlung meines ver- 
storbenen Mannes Heinz-Jürgen Ehrig nicht 
ebenso ergeht wie vielen anderen Samm- 
lungen, habe ich von Anfang an nach Wegen 
gesucht, Geld für die nötigen Instandhal- 
tungsarbeiten und zur Erhaltung der Samm- 
lung aus der ganzen Sache zu ziehen, ohne 
unersetzliche Texte verkaufen zu müssen. 
Einer dieser Wege ist ein Bestandskatalog 
der besonderen Art, der sich auch sogleich 
großer, wenn auch nicht immer ganz lega- 
ler Beliebtheit erfreute. Seit dem 25.8.2007 
habe ich bereits acht Bände dieses Katalogs 
herausgegeben und damit fast ein Sechstel 
der mir vorliegenden erzählenden Literatur 
bewältigt. Alle Bücher und Hefte sind nicht 
nur in Form der bibliographischen Daten 
erfasst, sondern auch abgebildet. Auf meiner 
Homepage schreibe ich, es handele sich 
bei den einzelnen Bänden um Hefte mit 
beiliegenden CDs, aber viele meiner Kunden 
sehen das eher umgekehrt, nämlich als CDs 
mit Begleitheften. Abgebildet wird bei mir 
alles: alle Bücher, alle Hefte, nicht nur die 
Cover, sondern auch die Rücken, die Rück- 
seiten, alles mit und ohne Schutzumschlag, 
mit und ohne Streifband, kurzum: es handelt 
sich um die totale Dokumentation einer der 
unbestritten größten Sammlungen utopisch- 
phantastischer Literatur in deutscher Spra- 
che, die es zurzeit gibt. 

Leider verlief der Anfang etwas unglück- 
lich: einige meiner Abonnenten konnten der 
Versuchung nicht widerstehen, die Hefte 
einzuscannen, mitsamt den Bildern auf CDs 
zu brennen und in dieser bequemen Form 
unter der Hand weiterzugeben, so daß ich 
zunächst nicht über jämmerliche 21 Abon- 
nenten hinauskam. Bei Band 8 (und einem 
Stundenlohn von 60 Cent - brutto, versteht 
sich) war ich infolge dieser Piraterie nahe 
daran, das ganze Projekt aufzugeben. Aber 
diese einzigartige Sammlung mit ihren vie- 
len nirgendwo anders erfassten Raritäten 
undokumentiert dem Strom der Zeit zu über- 





antworten, wäre in meinen Augen ein Akt 
der Barbarei, für den ich nicht verantwortlich 
sein möchte. Darum habe ich mit mir selbst 
einen Pakt geschlossen: wenn es mir gelingt, 
mindestens 100 Abonnenten zusammenzu- 
kriegen, pfeife ich auf die Raubkopierer und 
mache weiter, was immer auch passieren 
mag. Inzwischen läuft im Internet eine große 
Aktion zur Rettung der Sammlung Ehrig und 
des Bestandskatalogs. Nähere Informationen 
zum Katalog, zur Aktion ‚100 Abos’ und 
jede Menge Links dazu finden Sie unter 
anderem auf meiner Homepage www.villa- 
galactica.de” 
festa 


Ecins ]. Galle 
Wir cdie-Serenoe-Fectiom 
Deutschland eroberte 





Nostalgisches 
zu Weihnachten 


Von Heinz ]. Galle erscheint dieser Tage „Wie 
die Science Fiction Deutschland eroberte 
- Erinnerungen an die miterlebte Vergan- 
genheit der Zukunft”. Das mit zahlreichen 
Fotos (u.a. Con-Fotos) versehene Buch hat 
folgenden Inhalt: 
1. Vom Zukunftsroman zur Science Fiction 
2. Die SF-Fans und ihre Welt 
3. Vormarsch auf schmaler und breiter Front 
4. SF in den Leihbüchereien von 1948-1975 
5.Das SF-Taschenbuch beginnt seinen 

Siegeszug 
6. Verwelkte Blüten und Schwanengesang? 
7. Das Haus mit den Bunten Fenstern 
8. Die SF-Filme der 1950er und 1960er Jahre 
9. Die UFOs und die Science Fiction 

Weitere Einzelheiten und Musterseiten 
gibt es auf der Homepage www.dieter-von- 
reeken.de. 

reeken 





Tanzkurs auf Cor 


Anfang 2009 erscheint der neue Gor-Roman 
im Basilisk Verlag. Es handelt sich um den 
Band „Dancer of Gor“ (Band 22), der zum 
ersten Mal in deutscher Sprache erscheint. 
Der Band ist ungekürzt und wird mit voraus- 
sichtlich ca. 500 Seiten das umfangreichste 
Buch werden, das bisher bei Basilisk erschie- 
nen ist. Die auf 500 Exemplare limitierte 
Sammlerausgabe „Die Chroniken von Gor 
22: Die Tänzerin” kann ab sofort vorbestellt 
werden: www.basilisk-verlag.de 
basilisk 


Literatur 
der Nacht 


Die größten Horrorautoren live gelesen unter 
nächtlichem Sternenhimmel - mit der dunk- 
len Jahreszeit hält das Grauen Einzug ins 
Planetarium Bochum. Namhafte Schauspie- 
ler und Synchronsprecher präsentieren span- 
nende Kurzgeschichten live unter nächtli- 
chem Sternenhimmel. Damit öffnet das Haus 
seine Kuppel erstmals für eine literarische 
Veranstaltungsreihe. Unter funkelnden Ster- 
nen ist düstere Spannung garantiert! Die 
nächsten Termine: Freitag 30. Januar 2009, 
H. P. Lovecraft, „Die Ratten im Gemäuer“, 
gelesen von Lutz Riedel; Freitag, 27. Februar 
2009, Stephen King, „Omi“, gelesen von Lutz 
Riedel. Beginn ist jeweils um 22 Uhr, das 
Zeiss-Planetarium findet sich in der Castroper 
Straße 67 in Bochum (www.planetarium- 
bochun.de). 
festa 


Fandom Observer 234 - 12/2008 


mm/foe34/dossier/creative_writing 


ao 


DET LTUER SEEN SCH BE 


Sie 


Uschi Zietsch (links, redhtsiÄniennd 
und die Teilnehmer der Wortschmiede 
im September 2008 (Foto: Zietsch). | 





D e r | a Ö d e ir Autorin Uschi Zietsch 

T A t —- h berichtet über die Seminare 
a sc e n u C e r der Fabylon-Schreibwerkstatt 

Initiator der ursprünglichen Schreibwerkstatt war Andreas Findig. 2004 holte er mich als Co-Dozentin mit dazu - meine erste Teilnahme 

überhaupt an einem solchen Seminar. 2005 übernahm ich dann die Leitung. Seit 2006 gibt es die Seminare in Süddeutschland (im 


bayerischen Allgäu) und in Österreich. Seitdem veranstalte ich die Seminare nach Änderungen am Konzept allein. Der maßgebliche 
Vorteil liegt darin, daß die Gruppen aus höchstens 5 bis 7 Teilnehmern bestehen. So kann ich intensiv auf jeden Einzelnen eingehen, 


und wir haben mehr Zeit für die Analyse 


Die Grundvoraussetzung, um an einem solchen Seminar teilzu- 
nehmen, liegt in der Freude am Schreiben. Mehr braucht es nicht. 
Auch das Genre spielt keine Rolle, solange es sich um Prosa 
handelt. 

Die Seminare sind zweigeteilt - in ein viertägiges Basis- 
seminar und in ein dreitägiges Fortgeschrittenenseminar. Im 
Basisseminar fangen wir ganz von vorn mit dem Handwerk an, 
behandeln ein wenig Theorie (ohne dass dabei Lehrbücher her- 
untergebetet werden), besprechen die eingereichten Texte und 
setzen die Theorie anschließend in Schreibübungen um. Bei der 
„Wortschmiede“ für Fortgeschrittene fallen die Grundlagen und 
theoretischen Einheiten weg, den Teilnehmern wird eine Aufgabe 
zu einem bestimmten Thema gestellt, sie schreiben dazu eine 
Geschichte und danach wird analysiert. Wichtig ist: Ich bin selbst 
kein Theoretiker, ich vermittle aufgrund meiner jahrzehntelangen 
praktischen Erfahrungen, sodass wir immer „dicht am Wort“ sind. 
Vorwiegend sehe ich mich als Diskussionsleiterin, die vor allem 
die Teilnehmer zur Aktivität anregt. 

Anhand von Beispielen aus dem wirklichen Leben arbeiten wir 
uns Stück für Stück in das Geheimnis guten Schreibens hinein. 
Hochliterarische Fachsimpeleien mit stundenlangen Monologen 
(auch Vorträge genannt) gibt es bei mir nicht. Manch einer mag 
einwenden, dass ihm der Internet-Austausch mit anderen genügt 
- das muss jeder für sich entscheiden. Aber so intensiv und vor 
allem im Austausch „Auge in Auge“ kann das Internet nicht sein, 
und ohne professionelle Anleitung kommt man auch nicht weiter. 
Vor allem: Nirgends kann man sich in einer Gruppe so geben wie 


hier. Man kann unbefangen über Wünsche und Träume und Fan- Alllgeils ul isr 


F & j ‚“ Stefanie Rafflenbeul, links (Maddrax, Sternen- 
tastereien reden, ohne dass man das Gefühl haben muss, schief FRSER 1 {r ' faust, SunQuest, Elfenzeit, Titan u.a.) und Jana 
angesehen zu werden. 1’ . LEIELIERNERGTENETT UT Elfenzeit u.a.) 

(Foto: Zietsch) 
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Teilnehmer der Schreibwerkstatt 2007 in Salzburg (Foto: Zietsch) 


Das Basisseminar 

Am Donnerstagabend arbeiten wir die 
Grundlagen des Handwerks durch. Was ist 
die Voraussetzung fürs Schreiben? Was ist 
jede Geschichte? Woher kommen die Ideen? 
Wie organisiere ich mich? Darauf folgt Schritt 
für Schritt das Arbeiten, von der Idee zum 
Expose und schließlich zum Schreiben. Vor 
allem die unerlässliche Expos&arbeit wird 
immer wieder geübt. Viele glauben ja, man 
kann einfach drauflosschreiben ... nur leider 
funktioniert das so nicht. Je besser man sich 
vorbereitet, umso kreativer und spontaner 
ist dann das Schreiben - und nicht umge- 
kehrt. Das ist ein Irrtum, der viele Anfänger 
in eine Sackgasse treibt. Nicht selten verliert 
ein Autor dann die Lust am Schreiben und 
spricht von einer „Schreibblockade”, die es 
in Wahrheit gar nicht gibt, sondern nur 
eine Ausrede für schlechte Organisation und 
Schummelei ist. 

Auf der Basis dieser Grundlagen wird 
der ganze Freitag mit der Analyse der ein- 
gereichten Geschichten (das dürfen abge- 
schlossene Kurzgeschichten sein, aber auch 
Romananfänge, Thema und Genre sind egal) 
verbracht. Hier sind vor allem die Punkte zu 
beachten: Funktioniert die Geschichte so? 
Wird ein Gefühl von Atmosphäre vermittelt? 
Sind die Personen nachvollziehbar? Gibt es 
- bei einer eingereichten Short Story - eine 
Pointe? Ist die Geschichte passiv oder aktiv 
erzählt, gibt es Perspektivenbrüche? Und 
vieles mehr. Der Freitag wird auch von den 
Wiederholern augenzwinkernd als „Der Tag 
der Taschentücher” bezeichnet, weil es nicht 
einfach ist, seine Geschichte einem kriti- 
schen Publikum zu präsentieren. Aber: Die 
Kritik ist grundsätzlich konstruktiv, es gibt 
keine Bewertung als „gut“ oder „schlecht“, 
sondern eben eine aufbauende Analyse. 
Und das als offene Diskussion in der Runde 
mit Gleichgesinnten. Für alle Teilnehmer ist 
diese Analyse lehrreich - und zu annähernd 
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100 Prozent öffnet sich dann beim Schreiben 
daheim aufgrund dessen plötzlich ein Knopf, 
der vorher zu Kopfzerbrechen geführt hat 
und zu der Frage: „Verflixt, was mache ich 
denn nur falsch?” 


Schreibübungen 

Wenn dieser sehr anstrengende Tag vorüber 
ist, sind alle froh. Manche auch noch ein 
wenig frustriert, weil sie das Gefühl haben 
„also, das schaffe ich nie”. Aber dieses 
Gefühl wird spätestens am Samstag, wenn 
die Schreibübungen beginnen, genommen. 
Zum einen gibt es kaum Möglichkeit, nach- 
zudenken, es ist absolute Konzentration aufs 
Schreiben erforderlich, um in der knapp 
bemessenen Zeit fertig zu werden. Zum 
anderen öffnen sich hier schon die ersten 
Knöpfe, denn die Übungen bauen aufeinan- 
der auf (Dialoge, Beschreibungen, Exposes 
usw), und vieles, was an den beiden vorhe- 
rigen Tagen besprochen wurde, findet hier 
nun Anwendung. Die Autorinnen und Auto- 
ren, die zunächst Sorge haben, dass ihnen 
gar nichts zu den Übungen einfällt, haben 
dann eher das Problem, dass ihnen zu viele 
Ideen einfallen. Bedingt durch das Tempo 
und keinerlei Möglichkeit zur Ablenkung, 
läuft die Fantasie auf Hochtouren, und die 
Geschichten sprudeln nur so heraus. Auch 
diese Übungen werden in offener Diskussion 
besprochen. 

Nach diesem Tag höchster Kreativität sind 
alle Teilnehmer ebenso höchst motiviert. 
Noch beim Abendessen - eigentlich Freizeit 
- tauschen sich alle über ihre neuen Erfah- 
rungen und Eindrücke aus; natürlich gibt es 
bei den Übungen auch viel zu lachen, und 
so mancher Autor entdeckt sein Talent für 
humorvolle Geschichten. An diesem Abend 
biete ich nach der letzten Einheit (meistens 
hören wir ca. 21.30 Uhr auf) die Möglichkeit 
zum Einzelgespräch. 

Am Sonntag gibt es letzte Übungen, die 





Verena Themsen (Elfenzeit, SunQuest) (Foto: »Themsen) 


nun spielend gelöst werden können, eine 
Zusammenfassung des Seminars und all- 
gemeine Tipps und Hinweise, beispielswei- 
se über die Herangehensweise an Verlage, 
wofür Agenturen gut sind, und dergleichen 
mehr; die Teilnehmer sind auch angehalten, 
Fragen zu stellen. Am frühen Nachmittag 
geht es dann wieder nach Hause. 


Die Wortschmiede 

Das Fortgeschrittenen-Seminar ist um einen 
Tag verkürzt. Die Teilnehmer erhalten am Frei- 
tag Abend ihre - mehrteilige - Aufgabe, ver- 
bringen den Samstag Vormittag mit Schreiben, 
nach dem Essen werden die ausgedruckten 
Geschichten vorgelesen und analysiert, genau 
wie beim Basisseminar. Anschließend geht es 
an den zweiten bis dritten Teil der Aufgabe, je 
nachdem, wie schnell wir voranschreiten, bis 
Sonntag Mittag. 

Die Seminare sind immer flexibel, den 
Möglichkeiten der Teilnehmer angepasst, 
ebenso auch ihren persönlichen Präferenzen. 
Es gibt kein starres System, sondern regen 
Gedankenaustausch. 





Zufriedener Kunde auf der Buchmesse: 
Marc „Perry Rhodan Action“ Herren (Foto: Zietsch) 
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Jeder Teilnehmer legt sein persönliches 
Ziel für den Kurs fest, was er sich erwartet. 
Zumeist einen Motivationsschubs: Kann ich 
denn überhaupt schreiben? Lohnt es sich, 
weiterzumachen? Ja. Immer. Das versuche 
ich zu vermitteln. Gleichzeitig sind die Teil- 
nehmer einmal „unter sich“, können sich 
gegenseitig austauschen und ernten keine 
seltsamen oder verständnislosen Blicke, 
wenn sie von ihrer Begeisterung fürs Schrei- 
ben reden oder fachsimpeln. An so einem 
Wochenende ohne Ablenkung sich nur auf 
sich und das Schreiben zu konzentrieren, 
zusammen mit anderen, die dasselbe Ziel 
haben, bedeutet an sich schon einen großen 
Motivationsschub. Am Ende des Seminars 
wissen viele Teilnehmer: Wo stehe ich? Was 
will ich erreichen? Wen will ich erreichen? 

Schreiben soll Spaß machen - es ist 
aber kein Spaß, sondern eine ernsthafte, 
anstrengende Arbeit, die allerdings jede 
Mühe wert ist. 

Uschi Zietsch 


NFTICHEIIE 


- www.fabylon-schreibwerkstatt.de 
- Seminarbeschreibungen, Erfolgsbe- 
richte, Programm und Anmeldung 


- www.bundesakademie.de/li.htm - 
die Literaturwerkstätten der Bundes- 
akademie 


- wwvw.petravennekohl.de/44stunden. 
htm - eine Teilnehmerin berichtet 
von einem Workshop mit Andreas 
[Ze lrTe1] 
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Creative Writing funktioniert 
Interview mit »Perry Rhodan«-Chefredakteur 


Klaus N. Frick 


Erzähl ein wenig zu Deinen Workshops! 
Seit 1995 finden an der Bundesakade- 
mie für kulturelle Bildung in Wolfenbüttel 
Schreibseminare statt, die sich vorrangig 
an Menschen richten, die Science Ficti- 
on schreiben und publizieren möchten. 
Die Basis dafür legte damals Dr. Hartmut 
Kasper, zu jener Zeit der literarische Leiter 
der Bundesakademie; heute ist Dr. Olaf 
Kutzmutz für die Seminare verantwortlich. 
Er begleitet und steuert sie, unterstützt von 
zwei Fach-Dozenten. 

Der eine davon bin meist ich als Redak- 
teur, hinzu kommt ein Autor. Als Autoren 
waren unter anderem schon Andreas Esch- 
bach, Robert Feldhoff oder Uwe Anton 
dabei; zuletzt hatte ich ein Seminar mit 
Kathrin Lange, und im Dezember ist eines 
mit Frank Borsch. 

Im Regelfall gibt es zwischen 10 und 15 
Teilnehmer, die eigene Texte besprechen, 
die aber auch den einen oder ande- 
ren »theoretischen« Vortrag erhalten. Bei- 
spielsweise: Wie funktioniert ein Verlag? 
Was ist ein Autorenvertrag? Was macht 
eigentlich das Marketing? Und wie komme 
ich als Autor überhaupt an einen Verlag 
ran? Vorrangig werden aber Texte geschrie- 
ben, Texte diskutiert und durchaus auch 
gemeinsam verbessert. 


Wie sieht die Szene des „Creative Writing” 
in Deutschland aus? 

Es gibt an den Universitäten Hildesheim 
und Leipzig wirkliche Schreibwerkstätten, 
die in den letzten Jahren eine Reihe hoch- 
rangiger Literaturpreisträger »produziert« 
haben. Wer in Leipzig studiert und es dort 
im Literaturstudium zu einem vernünftigen 
Abschluss bringt, hat hinterher sehr gute 
Chancen, auch einen Vertrag in einem der 
renommierten Verlage zu erhalten. 

Darüber hinaus gibt es an der Bundes- 
akademie unter Leitung von Dr. Kutzmutz 
und zusammen mit anderen Dozenten 
eine Reihe von Seminaren wie beispiels- 
weise den »Basiskurs Erzählen«, die sehr 
gut die grundlegenden Techniken vermit- 
teln. Krimi- oder Drehbuch-Seminare ergän- 
zen das Ganze. 

Im SF- und Fantasy-Bereich gibt es 
neben diversen Vereinigungen, die solche 
Seminare im kleinen Kreis abhalten, meines 
Wissens nur zwei »Creative Writing«-Einrich- 
tungen, die professionell arbeiten. Das eine 
ist die eben erwähnte Bundesakademie, das 
andere ist die von der Autorin Uschi Zietsch 
mit viel Engagement betriebene Schreib- 
werkstatt, die zweimal im Jahr stattfindet. 


Ist das viel oder nicht? 

Ansichtssache. Dass amerikanische Autoren 
so professionell sind und häufig auch so 
erfolgreich, hat nicht nur mit Seminaren zu 
tun, aber sicher auch: Die gehen mit einer 
gewissen Ernsthaftigkeit daran, ihre stili- 
stischen Fähigkeiten zu verbessern. Hier- 
zulande herrscht nach wie vor häufig die 
Meinung vor - auch in der SF und Fantasy 
-, es genüge, eine gute Idee zu haben, 
dann laufe der Rest von selbst. Ich bin der 
Ansicht, dass es keinem Autor schadet, sich 
ab und zu mal fortzubilden ... 


Gibt es mehr davon außerhalb der 
phantastischen Genres? 

Ganz eindeutig. Für Drehbuchautoren hat 
sich in den letzten Jahren eine richtige 
Industrie entwickelt; Krimi-Autoren tagen 
häufig, und es gibt mittlerweile an jeder 
größeren Volkshochschule irgendwelche 
»Creative Writing«-Seminare. Über deren 
Niveau kann ich natürlich nichts sagen, 
aber hier hat sich in den letzten Jahren 
doch viel getan. 


Wie beurteilst Du die Methode generell? 
Ich halte sehr viel davon. Einige der Men- 
schen, die in Wolfenbüttel auf Semina- 
ren waren, haben es längst zu eigenen 
Romanen gebracht. Das hätten sie wahr- 
scheinlich auch geschafft, wenn sie nicht 
auf einem dieser Seminare gewesen wäre 
- Talent kann man niemandem vermitteln 
-, aber es beförderte sicher ihren Ehrgeiz 
und half ihnen, Schwierigkeiten zu über- 
winden. 

Es gibt sicher auch „Creative Writing”- 
Seminare, die nichts bringen, weil der 
Ansatz falsch ist oder sich Teilnehmer und 
Dozenten nicht verstehen. Es gibt sicher 
auch Menschen, bei denen ist jeder Ver- 
such, ihnen etwas beizubringen, umsonst, 
und es gibt selbstverständlich Autorinnen 
und Autoren, die Naturtalente sind, die 
keinerlei Seminar benötigen, um herrausra- 
sende Romane zu verfassen. Aber unterm 
Strich halte ich viel davon, auch das Schrei- 
ben zu lernen. 


Ist die Idee auf Europa übertragbar oder 
bleibt das ewig etwas, das nur in den 
USA funktioniert? 

Die Universitäten Leipzig und Hildesheim 
beweisen seit langem, dass die Methode 
auch hierzulande funktioniert. In Frankreich 
gibt es ebenfalls professionelle Methodi- 
ken, Autoren auszubilden. 
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Talentierte Zeichner sind im deutschen SF-Fandom der 80er Jahre „heiße Ware“; ahnungslose Jungverleger haben kaum eine Chance, 
ihr Heft mit einem Atzenhofer, Holl, Sstummer oder Wittmer zu schmücken. Fanzine-Greenhorn Müller hat sich schon damit abgefunden, 
für Selbstgemaltes ausgelacht zu werden, als er bemerkt, daß Schulkamerad Torsten Wolber ganz hervorragend zeichnen kann ... 


Mit elf Jahren lernt Torsten, daß ein Schulhof 
kein Paradies für Außenseiter ist. Neu in der 
Stadt, ohne Freunde, unsportlich, ohne Sinn 
für Mode und angesagte Musik - logisch, 
daß er bei der Wahl der Fußballmannschaf- 
ten immer als Letzter stehen bleibt. Er ist ja 
nicht mal von hier, seine Familie auch nicht 
besonders reich, was im vornehmen Köln- 
Rodenkirchen durchaus ein Makel ist. 

Eigentlich kommt Torsten aus Bayern, wo 
er Weihnachten 1964 geboren wird. Zahl- 
reiche Umzüge führen ihn nach Hamburg 
und Hannover, nach Koblenz und schließlich 
nach Köln. Er findet erstmal alles doof. Letz- 
ter bei der Mannschaftswahl - das hat er mit 
Lui gemeinsam, mit dem er sich anfreunden 
wird. Die beiden haben noch etwas gemein- 
sam: künstlerisches Talent. Es wird ihr Leben 
bestimmen, doch jetzt, mit elf, wissen die 
beiden noch nichts davon. 

Die Umzüge haben Torsten zum Eigen- 
brötler gemacht. Freundschaften lassen sich 
so nicht pflegen; er muß sich anders beschäf- 
tigen. Der Junge beginnt, zu zeichnen. Das 
tun andere Kinder auch, aber Torsten hört 
nicht auf damit und langsam merkt er, daß 
er es besser kann als die anderen, die wenig 
mit ihm zu tun haben wollen. Das kann ihm 
niemand wegnehmen, das bleibt. „Ihr findet 
mich vielleicht blöd,“ denkt er trotzig, „aber 
das kann ich besser als ihr!” 

Bald stößt er an Grenzen, erkennt, daß 
Begabung allein nicht genügt. „Ein Prozent 
ist Talent,“ sagt er heute. „Die übrigen 99 
Prozent sind Übung.“ Aufgeben kommt nicht 
in Frage; der Junge übt verbissen. Was er 
zeichnet, ist ihm fast egal. Neugier und Beob- 
achtungsgabe lassen ihn Dinge im Gekritzel 
sehen, die er festhält und zum Vorschein 
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bringt. Die Misere bei der Mannschaftswahl 
im Sportunterricht bessert sich nicht; auch 
in der Freizeit wird er mit seinen Mitschülern 
nicht warm. Bei Torsten ist Zeichnen statt 
Party angesagt. Und sein Erfolg macht ihn so 
selbstbewußt, daß er den Außenseiterstatus 
gelassen und freundlich ertragen kann. 


Premiere im SF-Fandom 

1984 hat Torsten Rodenkirchen bereits hinter 
sich gelassen. Seit zwei Jahren besucht er ein 
Gymnasium im Kölner Stadtteil Sülz. Außen- 
seiter gibt es dort auch. Dachdeckersohn 
Müller ist so einer: ständig klamm, kann 
er weder mit Markenklamotten noch mit 
hippen Hifi-Geräten punkten und versucht 
sich stattdessen als Hobbyschriftsteller und 
Herausgeber eines Science-Fiction-Fanzines. 
Die beiden kennen sich, haben Leistungskur- 
se gemeinsam, sie kommen ins Gespräch. 
Darüber, daß Müllers Heft doppelsinnig Der 
Phantast heißt, muß selbst Torsten lachen, 
aber ganz frei von Häme. Die Zeichnungen 
sind selbstgemacht? Aha, interessant ... Er 
zeichne auch ein wenig. Kann man das mal 
sehen? Natürlich. 

An hoffnungsvollen Nachwuchsautoren 
hat es der Szene nie gemangelt, ehrgeizige 
Fanzinemacher, denen es egal ist, Geld in 
den Sand zu setzen, gibt es immer wieder, 
doch ohne Illustrationen sieht jedes die- 
ser Amateurheftchen unattraktiv aus, selbst 
heute noch, da jeder sich daran versuchen 
kann, ausgerüstet mit einem beliebigen PC, 
der Bilderflut aus dem Internet und natürlich 
der eigenen Phantasie. In den frühen 80er 
Jahren werden Adressen und Telefonnum- 
mern talentierter Zeichner oft eifersüchtig 
gehütet. Als er Torstens Zeichnungen sieht, 


kann Müller sein Glück kaum fassen: Hier 
ist ein Ausnahmetalent und er sitzt an der 
Quelle! 

Den ersten Veröffentlichungen in Müllers 
Heftchen folgen schnell weitere: Torsten wird 
zum begehrten Lieferanten für Illustrationen 
und Titelbilder, veröffentlicht in Scheibes und 
Schulz’ Tales (später Nachtschatten) oder 
in einigen Titeln, die der Grafik-Designer 
Krischan Holl editiert. Bald wird er in einem 
Atemzug mit den Szene-Helden Anton Atzen- 
hofer und Frans Stummer genannt. Aber 
einen „echten Wolber” im Heft zu haben, 
bleibt trotzdem eine Seltenheit. 

Daß er nach dem Abitur seinen Wehr- 
dienst beim inzwischen aufgelösten Militä- 
rischen Abschirmdienst der Bundesrepublik 
Deutschland antritt, läßt ihn heute noch 
schmunzeln. Nein, die Stasi habe niemals 
versucht, ihn anzuwerben, dabei geht hoch- 
interessantes Material über seinen Schreib- 
tisch: die Urlaubsanträge der Agenten zum 
Beispiel, und er teilt die Zivilfahrzeuge für 
Observationen ein, die ständig gewechselt 
werden müssen, damit die Geheimen nicht 
so auffallen. 


Treu auf dem Irrweg 

Er bringt den Dienst hinter sich und schreibt 
sich 1987 an der Fachhochschule Köln für 
das Grafik-Design-Studium ein, zusammen 
mit Matthias Langer übrigens, den treue FO- 
Leser für seine pointierten Cartoons schätzen. 
Es ist eine Zwischenzeit: das verschulte Stu- 
dium gibt es nicht mehr und bis zur Einrich- 
tung des angesagten Design-Studiengangs 
von heute werden noch Jahre vergehen. „Die 
Freiheit war das Beste, aber es gab auch zu 
wenig Führung,“ sagt Torsten. Noch ist die 


Fandom Observer 234 : 12/2008 


mm/foe34/portrait/torsten_wolber 


Ausbildung stark handwerklich geprägt, es 
werden Techniken und Stile gelehrt, Pap- 
pen und Leinwände gefüllt, Reprokameras 
bedient. Bei den wöchentlichen Treffen mit 
Kommilitonen fällt Torsten als Streber auf, er 
strotzt vor Tatendrang, bewältigt ein unglaub- 
liches Pensum und geht den anderen damit 
auf die Nerven. „Nein, die Frauen kriegt man 
so nicht rum,“ räumt er ein. 

Er weiß, was er kann und was er will. 
Alle Ratschläge in den Wind schlagend legt 
er sich fest: egal, was er macht, Illustration, 
Kulissenbild oder Karikatur, es muß reali- 
stisch sein, naturalistisch. In den späten 80er 
und frühen 90er Jahren ist Torsten damit vor 
allem eines: total „out“. Das will niemand 
sehen. Alle Welt verlangt nach Desktop 
Publishing und Computergrafik, Torsten liefert 
Tusche und Acryl und Öl. Und obwohl man 
ihm nahelegt, den „Irrweg“ zu verlassen, 
bleibt er dem einmal gefundenen Stil treu 
und illustriert sich ein naturalistisches Port- 
folio zusammen, das ihm 1992 das Diplom 
beschert. 

Da hat er im Jahr zuvor längst schon 
seine eigene Firma gegründet, „Eyecatcher“, 
zusammen mit Freundin Claudia und Carsten, 
einem begnadeten Modellbauer. Von Ber- 
gisch-Gladbach aus illustrieren und model- 
lieren sie, vor allem für's Fernsehen. Für GUM 
Studios arbeitet er an „Hurra Deutschland” 
mit, der deutschen Variante der legendären 
„Spitting Image”-Reihe. Und noch ist Illustra- 
tion eine lukrative Sache: fast 6000 Mark 
zahlt der Playboy für eine Seite und beim 
Focus kann man mit einer Doppelseite gar 
7500 Mark abräumen - nicht zu verachten 
für eine Woche Arbeit. Doch die aufkom- 


Ein Haus? „Hm, ich glaube nicht.” 
Elbsandsteingebirge? 

„Vielleicht ...” -da, der Pastor, 
und daneben ein Rektor im Talar. 
„Kann sein.“ 
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mende Computergrafik und inflationär billige 
Clipart-Sammlungen machen dem Glück ein 
Ende. 

Dem Handwerker Torsten bleiben die 
Puppen. 1995 - in dem Jahr fertigt er ganze 
drei Illustrationen an - ist er dabei, als der 
WDR die „Käptn Blaubär”-Figuren nach Kon- 
zepten von Walter Moers völlig überarbeiten 
läßt. Drei Jahre lang ist er „Puppencoach”, 
macht die Kinderlieblinge technisch fit für 
den Auftritt. „schwachsinnig, die Dinger aus 
Schaumstoff zu machen,” sagt er. „Die muß 
man jedesmal neu beflocken. Sauerei ...” 
Über die Mühsal tröstet ihn die Bekannt- 
schaft mit Iris hinweg, die die Bärchen und 
andere Figuren zum Leben erweckt. Das 
tröstet ihn so sehr, daß er sie später heiraten 
wird - Grüße mit Foto von der Golden Gate 
Bridge an die Daheimgebliebenen. 


Wechselstimmung 

Geschäftliches und Privates auseinanderzu- 
halten ist mit „Eyecatcher“ nicht möglich: 
hier wird zusammen gelebt und gearbeitet. 
Torsten hat sich schon von der Freundin 
getrennt, die auch seine Geschäftspartnerin 
ist, als er sich 1996 auch von der Firma 
trennt und auszieht. Diese Episode hat ein 
jahrelanges Nachspiel mit Anwaltsbriefen 
und Gerichtsterminen. „Du kannst ruhig dar- 
über schreiben,“ sagt er gelassen. Doch was 
dann folgt, ist weit interessanter: auf einmal 
regnet es Jobs in die „Wechselstimmung“. Bis 
heute prägt er das Gesicht der Wirtschafts- 
woche mit, illustriert allwöchentlich den 
„spruch der Woche“, später auch - mit dem 
Einzug eines neuen Art Directors - zahlreiche 
Titel. Die Präsentation auf seiner Webseite 


www.torstenwolber.de zeigt eindrucksvoll 
die Bandbreite der Aufträge, die er seitdem 
erhalten hat. 

„Ich bin ja kein Karikaturist,“ beteuert er 
und liefert doch zahlreiche Karikaturen ab. 
weil die Auftraggeber denken, er sei einer 
- immerhin hat er doch für „Hurra Deutsch- 
land“ Politikerköpfe gemacht. Bei näherem 
Hinsehen fällt auf, daß er recht hat: er 
überzeichnet, holt satirisch das Gewünschte 
aus den Gesichtern heraus, doch seine Kari- 
katuren sind nicht die klassischen, reduzier- 
ten Skizzen. Torsten liefert detaillierte Cha- 
rakterstudien, geboren aus aufmerksamer 
Beobachtung, ganz seinem realistischen Stil 
- dem „Irrweg“ - treubleibend. 

Mit dem Erfolg kommt der Druck. Immer 
öfter erzählt er von drängenden Terminen, 
vom drohenden RedaktionsschlußR, vom 
Kurier, der in der Küche auf die Pappe mit 
dem in Acryl verewigten Werk wartet. Oben- 
drein kurzfristige Änderungswünsche, die er 
kaum noch umsetzen kann. In Öl kann er 
das nicht machen - zu wenig Zeit. Und 
die ständigen Änderungen fressen Malmittel 
- es wird allmählich teuer. Natürlich besitzt 
er einen Computer, aber jetzt erst setzt er 
ihn ein, um seine Arbeit zu vollenden. Rasch 
wird eine Zeichnung gescannt und hier und 
da retuschiert. Einmal digitalisiert kann er 
das Bild über’s Internet versenden. Der Kurier 
muß nicht mehr in der Küche warten ... 


Vom Noob zum Geek 

2004 fällt der Handwerker einen Entschluß: 
er wechselt das Werkzeug. Es gibt in seinem 
nüchternen Arbeitszimmer noch das Pult am 
Fenster mit Pinseln und Pappen und Licht 
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Vom Diffusen zum Konkreten - ein Arbeitsbeispiel 


Titelbildentwurf für das 2009 
ersch Jlı en « e omputerspie 
‚Anno 1404” von Ubisoft. | 

iiesen Auftrag kam Torsten 





„Der erste Entwurf ist immer Dreck“, sagt Torsten. 
Die hingel huschten Flächen glei ichen Farbklecksen, 


von links, aber nun spielt der Computer in der 
Ecke die Hauptrolle. Im Grunde weiß Torsten, 
wie er Photoshop und Painter mit dem Grafik- 
tablett bedienen muß, aber das reicht nicht. 
Er fängt ganz von vorn an, wie das begabte 
Kind - „ein Prozent Talent und 99 Prozent 
Übung“. ‚Wie mache ich das?“ fragt er sich 
und setzt seine stärkste Waffe ein: „zielgerich- 
tetes Durchbeißen”. Er wühlt sich durch die 
Internetforen der „Digital Arts’-Szene, studiert 
den technischen Hintergrund, tauscht sich aus 
mit den jungen Cracks, die nie ein anderes 
Werkzeug benutzt haben und ist vom Erfolg 
überrascht. Nach einem Jahr hat er bereits 
den Ruf, ein „Geek“ zu sein und gibt selbst 
Seminare zum Thema. „Wenn Du das Prinzip 
verstanden hast, ist es kein Problem.” 

„Die Arbeitsweise entspricht mir,“ erklärt er, 
„ich bin kein Skizzentyp.“ Das hat den analo- 
gen Torsten so kostspielig gemacht, der, wie 
es der Wahrnehmung entspricht, vom Diffu- 
sen zum Konkreten arbeitet. Mit dem Pinsel in 
der Hand entsteht so erst eine verwaschene 
Miniatur, dann eine größere, genauere Skizze 
und erst dann das endgültige Bild. Jetzt kann 
er das alles in einer Bilddatei nachvollziehen: 
„Ich war Feuer und Flamme! Darauf habe 
ich immer gewartet!” Ganz schnell wischt er 
mit dem digitalen Stift einen Entwurf herbei. 
Etwas verlegen gibt er zu: „Der Entwurf ist 
einfach Dreck.“ Also muß er den Kunden da 
hindurch führen wie ein Makler, der einem 
Käufer den Rohbau zeigt und ihm das fertige 
Wohnzimmer beschreibt. 
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Der Zugang zur Welt der Digital Arts ist 
günstig und doch schwierig, weil die Mög- 
lichkeiten schier unendlich erscheinen. Der 
Wegfall der technischen Beschränkungen 
führt jedoch häufig zu Orientierungslosigkeit. 
Anfänger liefern da oft „charakterlose Arbei- 
ten“. Analoges Arbeiten erfordert mehr Analy- 
se und durchbeißen muß man sich auch als 
Digital Artist immer noch: „Vor dem Schmerz 
kann Dich keiner retten.“ Und den hat er 
ausgekostet, immer wieder, mit endlosen 
Übungen, was man den „Speedies“, die er 
auf seiner Webseite präsentiert, oft gar nicht 
ansieht. Zur Demonstration legt er ein neues 
Bild an, wischt mit dem Griffel über's Wacom- 
Tablett, wechselt die Farben, legt Spur über 
Spur - ein Haus? „Hm, ich glaube nicht.“ 
-, wird kleinteiliger, dann wieder großräu- 
mig - Elbsandsteingebirge? ‚Vielleicht ...” =, 
wechselt abermals die Farben, setzt Akzente 
- da, der Pastor, und daneben ein Rektor im 
Talar. „Kann sein.” Und so geht das immer 
weiter. „Mein Motto ist: keine Gefangenen! 
Du mußt alles durchziehen, auch Schlechtes. 
Und dann analysieren.” 

"Die Computerkunst steht erst am Anfang,“ 
behauptet Torsten. Aber bleibt ein Bild nicht 
ein Bild? „Natürlich.“ Es gibt Kollegen, die 
ihren Werken einen „digitalen Look“ angedei- 
hen lassen, da wird mit Transparenzen und 
virtuellen Collagen und Typoschnipseln oder 
mit perfektionierten 3D-Effekten gearbeitet, 
daß einem die Augen übergehen. Trotzdem 
glaubt er nicht, daß Digital Arts zu neuen 





Im Dialog mit dem Kunden wird der Entwurf verfei- 
nert; Bildteile werden zurechtgerückt - in dieser 
Fall muß oben links Raum für den Titel bleiben. 








- Nahezu jeder handelsübliche Desktop- 
PC bringt heutzutage die nötige Power 
mit. Wichtig sind eine gute Grafikkarte 
und ausreichend RAM für komplexe 
Kompositionen. 


- Ein scharfer, nicht zu kleiner Monitor 
sollte es sein. Farbtreue ist zweit- 
rangig. Eventuell empfiehlt sich ein 
kleinerer Zweitmonitor für die Einstel- 
lungspaletten, von denen Photoshop 
und Painter jede Menge besitzen. 
Geräte ab 500 Euro sind qualitativ 
ausreichend. 


- Wichtigstes Werkzeug: das Grafik- 
tablett. „Möglichst keins vom Dis- 
counter; DIN A5 reicht“, sagt Torsten. 
Er empfiehlt Geräte des Marktführers 
Wacom. Das Intuos3 in A5 gibt es 
schon um 300 Euro. 


Software 


- „Mit Photoshop 7 ist schon alles mög- 
lich“, sagt der Experte. Es muß also 
nicht unbedingt die teure (S4 sein. 


- Painter, macht im Grunde dasselbe 
wie Photoshop, ist aber das Programm 
der Wahl, wenn analoges Arbeiten 
komfortabel simuliert werden soll. 
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Ist der Entwurf a ng‘ Sl uulutzie selekt ktiert ert lorsten 
Bildteile und legt deu Ebenen in Photoshop ab, 


um sie sepa G\@L-t:jelJit: zu können. 


Ausdrucksmöglichkeiten führen wird. Ein Bild 
bleibt ein Bild und Kunst kommt von Können. 
Er verzichtet auf komplexe Ebenenkaskaden 
mit sich bedingenden Einstellungen, läßt die 
Photoshop eigene Featuritis oft links liegen 
und malt, wie er immer gemalt hat, erst diffus, 
dann konkret. Höchstens, daß er mal einen 
Bildteil ausschneidet und separat bearbeitet. 
Aber am Ende macht er alles wieder „platt“. 
„Es ändert sich nur die Vorgehensweise.” 

Torstens Selbstbewußtsein ist mit den 
Jahren gewachsen. Als längst offensichtlich 
ist, was er kann, wiegelt er ab: „Das ist doch 
nichts!” Lieber verbeißt er sich im Studium 
in noch 92 Übungsarbeiten, die er bis zum 
Wochenende fertigmachen will und wird 
- dabei immer unter Termindruck. Er hört 
erst auf, abzuwehren, als sich der Erfolg ein- 
stellt. In den letzten Jahren hat er zahlreiche 
Auszeichnungen der Fachmedien erhalten. Er 
gibt seine Erfahrung in Seminaren und Foren 
weiter, schreibt für Fachbücher und Maga- 
zine. Und lebt seit einigen Jahren in einer 
schicken, geräumigen Maisonettewohnung 
am Rathenauplatz. Zweifel sind nicht mehr 
nötig. Mannschaftswahlen auch nicht. 

Malt der „digital artist” noch analog? „Die 
Leute sind verblüfft, wenn ich sage: nur noch 
in der Freizeit.” Dann zieht er mit Freunden 
los, setzt sich an ausgesucht schönen Orten 
vor seine Staffelei und malt „plein air“, wie 
sie sagen. An der frischen Luft halt. Mit Pinsel 
und Farbe. Wie ein Handwerker eben. 

Manfred Müller 
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Alles muß authentisch sein — die Kogge braucht ein 
Bug! kastell und Ankertau statt -kette. Der Detailreich- 








Portfolio & Auszeichnungen: wwvw.torste 
Wichtigster E e alallır 





Vorbild: erfolgreiche Kollegen 
Lektüre: „Garantiert zeichnen lernen“ von Betty Edwards f 
Weblinks: dis ion artforum.de = deutsches DA-Forum, I0-home.org — Illustratoren- ore 

organisation, cgsociety.org & conceptart.org - internationale DA-Foren yr 


# 


13 


mm/foe34/rezensionen/mcdonaldıasher 





lan McDonald 

Necroville 

Science Fiction Roman 

„Necroville“ (1994), Taschenbuchausgabe 
(erstmals erschienen 1996 im Hardcover 
als Heyne 06/5461), München 2008, 
Heyne TB 52437, ISBN 3-453-52437-8, 
aus dem Englischen von Horst Pukallus, 
Umschlagillustration: Unbekannt 

895, 495 Seiten 


Es ist anzunehmen, dass wir die Neuausga- 
be dieses Titels dem Erfolg von John Mea- 
neys „Iristopolis’-Romanen zu verdanken 
haben, beschäftigen sich doch beide Roma- 
ne mit einem (Wieder-)Leben nach dem Tod. 
Wo Meaney für seine müden SF-Krimis aller- 
dings diversen magischen Zauber bemüht, 
verdanken wir bei seinem nordirischen Kol- 
legen die buchstäbliche Auferstehung der 
Toten den Fortschritten einer entfesselten 
Nanotechnologie. 

Wenn nun allerdings die Toten nicht mehr 
unter der Erde bleiben, sind Folgeprobleme 
nicht nur für die etablierten Religionen abse- 
hbar, beispielsweise Überbevölkerung! Und 
wer darf eigentlich die weltlichen Besitz- 
tümer der Nicht-mehr-Verschiedenen für sich 
beanspruchen? In McDonalds nekrophilem 
Utopia werden den Wiederbelebten der Ein- 
fachheit halber sämtliche Bürgerrechte ver- 
weigert und sie zusätzlich per Gesetz einer 
langfristigen Knechtschaft unterworfen, sozu- 
sagen einer neuen Sklaverei. 

McDonald entwickelt seinen Plot entlang 
mehrerer, nicht immer ganz eingängiger 
Erzähllinien. Da ist zum einen der lebens- 
müde Drogendesigner Santiago, der eine 


HEYTNET 


an ı McDonalt 


NECROVIL: 





tote Freundin auf einer nächtlichen Jagd 
begleitet, deren Konsequenzen er nicht über- 
sieht. Ein von einem unheilbaren Techno- 
Syndrom befallener Freund findet auf seiner 
letzten Reise in einer toten Prostituierten 
eine Freundin fürs „Leben danach“. Eine ehr- 
geizige Cyber-Anwältin sieht sich von einem 
liebeshungrigen Avatar verfolgt, der ihr die 
juristische Karriere ruiniert, uns muss sich 
als Amateur-Detektivin bewähren. Der Sohn 
des mächtigsten Lebenden der Welt und ein 
Jet-Set-Girl suchen nach ihrem Platz in der 
Welt. Währenddessen rüsten die ins Weltall 
verbannten „Freitoten“ zum Angriff auf die 
korrupte Heimat des lebendigen „Fleisches”. 





(Wer denkt da nicht an „Blade Runner?) 

McDonald arbeitet auf den ersten Seiten 
von „Necroville“ mit einer an die Autoren des 
frühen Cyberpunk erinnernde Überflutung 
seiner LeserInnen mit Reizen und Neologis- 
men, die den ungestörten Nachvollzug der 
im Detail immer wieder brillanten Hand- 
lung durchaus erschwert. Der als Übersetzer 
mehrfach mit dem Kurd-Laßwitz-Preis aus- 
gezeichnete Horst Pukallus dürfte hier eine 
Arbeit vorgelegt haben, die ihresgleichen 
sucht. 

Ohne die stilistische Geschlossenheit 
seiner späteren Romane zu erreichen Zeigt 
McDonald in „Necroville” eine beeindruck- 
ende Phantasie, die den Roman nach einem 
zugegebenermaßen holperigen Start zu 
einem Ereignis werden lässt. Und erwäh- 
nte ich schon das grandiose neue Titelbild, 
dessen Schöpfer(in?) der Verlag uns leider 
verschweigt? 


Peter Herfurth-Jesse 
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Neal Asher 

Kinder der Drohne 

Bastei-Lübbe; Taschenbuch; Originaltitel: 
„Hilldiggers“; Übersetzung: Thomas Schich- 
tel: GB: 2007; BRD: Juli 2008 


Mit „Kinder der Drohne“ liegt bereits der 
achte SF-Roman aus den Federn des briti- 
schen Autors Neal Asher in deutschsprachi- 
ger Übersetzung vor. Alle spielen im selben 
Universum, welches recht düster dargestellt 
wird. Die Menschen haben sich über eine 
Vielzahl von Planetensystemen ausgebreitet 
und werden beherrscht von weit entwickel- 
ten künstlichen Intelligenzen. Diese beschüt- 
zen und fördern ihre ehemaligen Erschaffer 
und lassen ihnen einen sehr großen Hand- 
lungsspielraum. Obwohl sie den Menschen 
haushoch überlegen sind, wenden sich die 
meisten Kls nicht gegen ihre unvollkomme- 
nen Erschaffer. 

Die Polis, wie sich dieser Zusammen- 
schluss bezeichnet, fährt eine sehr sanfte 
Erstkontaktpolitik. Ein solches Szenario bie- 
tet Neal Asher seinen Lesern im vorliegen- 
den Roman. Die beiden Planeten Sudoria 
und Brumal wurden vor Jahrhunderten von 
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menschlichen Kolonisten besiedelt. Aufgrund 
der verschiedenen Umweltbedingungen und 
den damaligen biotechnischen Möglichkei- 
ten haben sich vor allem die Brumaler sehr 
verändert. Dies betrifft nicht nur ihr Äußeres, 
sondern auch ihr Inneres. Es hat sich eine 
Gesellschaftsform entwickelt, in der alle mit- 
einander verbunden sind, eine Art großer 
Gemeinschaft, die einem Ameisenstaat nicht 
unähnlich ist, nur dass es keine Königin gibt, 
sondern so etwas wie ein gemeinschaftli- 
ches Bewusstsein. 

Die Sudorier hingegen haben solch extre- 
men Anpassungen nicht vornehmen müssen. 
Ihre Gesellschaftsform könnte man durchaus 
als Demokratie bezeichnen, selbst wenn das 
Militär eine sehr starke Machtposition inne 
hat. Diese rührt aus dem Jahrzehnte dauern- 
den Krieg der beiden Völker gegeneinander, 
in dem lange Zeit keine Seite die Oberhand 
gewinnen konnte. Dieses Patt endete, als die 
Sudorier ihren technologischen Vorsprung 
ausbauten. Den daraus resultierenden Aus- 
rottungskrieg hätten die Brumaler fast nicht 
überstanden. 

Irgendwann nahm das Morden ein Ende. 
Die Zerstörungen auf Brumal waren gigan- 


tisch und der Schuldkomplex des einfachen 
Sudoriers ebenso. Nur das Militär freundete 
sich mit dem Frieden und seinem darauf 
folgenden Niedergang nicht recht an. 

In dieser Zeit, in der das Misstrauen auf 
beiden Seiten noch groß ist, tritt die Polis an 
die Sudorier heran und bittet um die Auf- 
nahme diplomatischer Beziehungen. Im Auf- 
trag der Kls wird McCrooger, ein erfahrener 
Außenagent, mit dieser Mission betraut, die 
einen Ritt auf einer Säbelklinge gleichkommt. 
Unterstützt wird er dabei von Tigger, einer 
selbständig agierenden Kl, die bereits seit 
Jahren im Verborgenen Infos über die beiden 
Völker sammelt. 

Angereichert wird das Szenario durch 
einen gigantischen Wurm, den die Sudorier 
aufbrachten, in vier Stücke zerteilten und 
seitdem in einer abgeschotteten Raumsta- 
tion untersuchen. Ob es sich hierbei nun 
um ein Lebewesen oder Hochtechnologie 
handelt, konnten die Sudorier nicht ermitteln. 
Jedenfalls verdanken sie den Forschungen an 
dem Wurm ihren technologischen Vorsprung 
und sind natürlich bestrebt das Wesen des 
Wurms weiter zu untersuchen. 

Nicht wahrhaben wollen sie die Tatsache, 
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dass der Wurm mittlerweile unterschwellig 
agiert. So dringt er nicht nur in die Bewusst- 
seine vieler Sudorier ein, die davon psychisch 
erkranken, sondern nimmt Einfluss auf die 
gesamte Gesellschaft und deren Reaktionen. 

Die Auswirkungen spüren die beiden Mit- 
glieder am eigenen Leibe, denn sie geraten 
mitten hinein in einem Bürgerkrieg, dessen 
Ausgangspunkte unmittelbar mit dem Wurm in 
Zusammenhang stehen. Bar jeden Kontaktes 
zur Polis müssen die beiden nun versuchen 
einen Bürger- und Bruderkrieg zu verhindern. 

Der Handlungsschauplatz von „Kinder 
der Drohne“ ist ziemlich isoliert, d.h. über 
die Polis erfährt der Leser nur recht wenig. 
Dadurch muss man die vorhergehenden 
Romane nicht gelesen haben, um der Hand- 
lung des vorliegenden folgen zu können. 
Die Anbindung an Ashers Universum ist als 
locker zu bezeichnen, wobei dem kundigen 
Leser genügend Querverbindungen zu frühe- 
ren Romanen auffallen werden. 

Das Szenario an sich ist ebenfalls sehr 
übersichtlich. Die beiden Vertreter der Polis 
versuchen nicht nur ihre eigenen Existenz zu 
schützen, die vor allem durch das Militär der 
Sudorier bedroht wird, sondern auch aktiv 
einen zerstörerischen Konflikt zu verhindern. 

Neal Asher bietet lesenswerte SF-Unter- 
haltung, die vielleicht bei der einen oder 
anderen Passage noch ein wenig hätte 
gekürzt werden können. Dennoch baut 
er ein facettenreiches Szenario mit sehr 
unterschiedlichen Akteuren auf. Gerade die 
Zivilisation Brumals mit all ihrer Fremdartig- 
keit stellt ein faszinierendes Stück SF dar. 
Ohne diesen Part könnte man diesen Roman 
durchaus der Military-SF zurechnen. Zumal 
wenn er noch stärker die Handlung aus der 
Sicht der Militärs geschildert hätte. So aber 
bleibt „Kinder der Drohne” ein unterhaltsa- 
mer und an Spannung nicht gerade armer 
SF-Roman, der in einem lockeren Unterhal- 
tungsstil verfasst wurde. 

Andreas Nordiek 


Fandom Observer 234 - 12/2008 





Heidrun Jänchen 

Simon Goldsteins Geburtstagsparty 
Wurdack Verlag; Taschenbuch 
Originalausgabe; BRD: 2008; 277 Seiten 


Heidrun Jänchen hat sich vor allem durch 
ihre Kurzgeschichten einen Namen innerhalb 
der bundesdeutschen SF-Szene gemacht. 
So wurden drei ihrer Geschichten für den 
diesjährigen Deutschen Science Fiction Preis 
nominiert. Weiterhin ist sie zusammen mit 
Armin Rößler für die SF-Reihe des Wurdack 
Verlags verantwortlich und konnte dort auch 
ihren ersten SF-Roman unterbringen. 
Verschwörungsanhänger werden bei der 
Lektüre ihre schlimmsten Befürchtungen 
bewahrheitet sehen, bedient die Autorin 
doch genau deren Paranoia. Was wäre, wenn 
es Organisationen gäbe, die in der Lage 
wären jedwede Info, Filmbericht, Nachricht 
usw. zu fälschen und andere, die sich auf die 





Ausführung von terroristischen Anschlägen 
spezialisiert hätten. Beide wären in der Lage 
der Öffentlichkeit und auch den Medien eine 


Realität zu suggerieren, die nur aufgrund 
ihrer Machenschaften zu dieser geworden 
ist. Programmierer, die in der Lage sind jede 
Nachricht zu fälschen bzw. zu erschaffen, 
stellen in der vernetzten Medienwelt eine 
reale Gefahr und Möglichkeit dar. Man benö- 
tigt lediglich die hierfür notwendige Hightech, 
menschliche Ressourcen, kreative Hirne und 
die entsprechenden Auftraggeber. Genauso 
wäre dies im Falle der „bestellten Attentäter”. 
Ob ein Bombenattentat in Madrid oder ein 
politischer Mord in Holland, alles wäre mög- 
lich und würde jeder gewünschter Organisa- 
tion oder Person zugeschoben werden kön- 
nen. Die Realität würde gemacht, sie würde 
sich nicht einfach frei entwickeln können. Die 
USA haben es der Welt vor Jahren gezeigt, 
als sie die Gründe für den zweiten Irak-Krieg 
selbst erschufen und dabei letztlich erwischt 
wurden. 


Dieses Szenario nutzt Heidrun Jänchen 
für ihr ganz eigenes Underdogszenario. Sie 
führt drei ganz unterschiedliche Personen 
zusammen und läst sie ihr Meisterstück aus- 
hecken. Da ist der Terrorist, der genug von 
seinen blutigen Aufträgen hat und nur noch 
aussteigen will, was jedoch unmöglich ist. 
Dann der Programmierer, der sich ein wenig 
zu weit aus der Deckung vorgewagt hat und 
sein Handeln ebenfalls in Frage stellt. Zuletzt 
dann die junge Journalistin, die an ein 
Attentat auf den Präsidenten der EU glaubt, 
obwohl der Präsident putzmunter ist. Diese 
drei sehr unterschiedlichen Personen, von 
denen zwei im Verborgenen agieren, finden 
sich und planen einen wirklich aberwitzigen 
Hoax, der nichts weniger darstellt als die 
Menschheit in ihrem Streben zu Überleben 
vereinigen soll. Sollte ihr Plan aufgehen, 
dann können es sich die Staaten nicht mehr 
erlauben gegeneinander zu agieren, sondern 
müssen all ihre Ressourcen zusammenlegen, 
um eine globale Bedrohung abzuwenden. 

Der Leser taucht zu Beginn ein in ein 
interessantes Szenario, dessen einzelne 
Bestandteile durch diverse Fernsehserien 
und Romane bereits bekannt sind. Dyna- 
misch schreitet die Handlung voran, bis sie 
dann zur Mitte des Romans hin an Fahrt 
verliert. Die Autorin beschreibt ein wenig zu 
detailliert die einzelnen Planungsschritte der 
Gruppe. Es fehlt ein wenig an spannenden 
Elementen. Die Gruppe kann zu einfach 
agieren, niemand übt Druck von Außen aus, 
indem er z.B. der Gruppe auf die Schliche 
kommt. Alles verläuft ein wenig zu glatt, so 
dass beim Leser gar keine Zweifel aufkom- 
men hinsichtlich des Erfolgs der gesamten 
Aktion. Zudem verlieren die Charaktere zum 
Schluss hin ein wenig an Tiefe. Gerade 
das ambivalente Verhalten vieler Figuren 
zu Beginn des Romans macht dessen Reiz 
aus. Gut und Böse ist hier noch nicht klar 
getrennt, dies erfolgt erst im Romanverlauf. 

Die hohen Erwartungen konnte Heidrun 
Jänchen nicht ganz erfüllen. Dennoch lohnt 
sich die Lektüre dieses SF-Romans, da er 
durchweg gut verfasst ist und mit einem 
interessanten Szenario aufwartet, welches 
den Leser durchaus zum Nachdenken anregt. 
Zudem dürfte das Spiel mit der Wirklichkeit 
wohl die meisten SF-Leser fesseln. 

Andreas Nordiek 





Armin Rößler 

Argona 

Wurdack Verlag; Taschenbuch, Original- 
ausgabe; Oktober 2008; 215 Seiten 


Mit dem nun vorliegenden abschließenden 
Roman hat Armin Rößler seine erste Roman- 
Trilogie aus dem Argona-Universum abge- 
schlossen. Bereits im kommenden Jahr wird 
er einen weiteren Roman und danach eine 
zweite Trilogie vor dem Argona-Universum 
verfassen. 
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Argona ist gleichzeitig auch der Name 
des Heimatplaneten der Argonomen, einer 
alten, technisch überaus hochstehenden 
Rasse, von denen nur noch sehr wenige 
Wesen existieren. Für viele sind die Argono- 
men schon fast ein Mythos, denn tatsächlich 
noch existierende Wesen. Im vorliegenden 
Roman spielt der Argonom Aulden eine 
zentrale Rolle. 

Mit über 1000 Jahren Zeitverzögerung, 
verursacht durch Manipulationen eines der 
Lotsen während des Flugs durch das Wurm- 
loch, kehrt er in sein Heimatsystem zurück. 
Hier muss er feststellen, dass die Kotmun 
auch Argona mit einem undurchdringlichen 
Schutzschirm umgeben haben wie so viele 
Planeten innerhalb der Milchstraße. Die Kot- 
mun stellen eine ernsthafte Bedrohung für 
die galaktischen Völker dar. Über sie ist so 
gut wie nichts bekannt und mit den tech- 
nischen und wissenschaftlichen Mitteln der 
vorherrschenden galaktischen Zivilisationen 
ist ihnen nicht beizukommen. So können sie 
fast ohne jede Gegenwehr einen Planeten 
nach den anderen okkupieren. 

Obwohl Aulden liebend gerne den Grund 
in Erfahrung bringen möchte, warum die 
beiden ihm zugewiesenen lotsen für diese 
zeitliche Verzögerung sorgten, die fast noch 
zur vollständigen Zerstörung seines Raum- 
schiffes geführt hätte, schiebt er dies erst 
einmal von sich und konzentriert sich ganz 
auf die Überwindung des Schutzschirms 
um Argona. Mit hohem persönlichen Risiko 
gelingt es ihm seinen Heimatplaneten nach 
Jahrhunderten endlich wieder zu betreten. 
Mit Erschrecken muss er feststellen, dass die 
Kotmun sich auf dem Planeten festgesetzt 
haben und dessen technische Ressourcen 
für ihre eigenen Zwecke nutzen. Ein Sieg 
über diese erscheint selbst für einen Argo- 
nom kaum realisierbar. 

Im Mittelpunkt von „Argona“ steht der 
Kampf verschiedener Wesen gegen die 
Bedrohung durch die Kotmun. Hinzu kom- 
men zwei, drei weitere Handlungsfäden, 
die hier ebenfalls ihren Abschluss finden. 
Letztlich beantwortet Rößler mit dem vorlie- 
genden Roman fast alle offenen Fragen und 
spinnt zugleich einen Faden zu den bereits 
angekündigten Romanen. 

Insgesamt stellt der Abschluss der Trilogie 
Rößlers reifstes Werk als Roman-Autor dar. 
Die verschiedenen Handlungsfäden werden 
miteinander verbunden dargestellt. Stän- 
dig wird die Perspektive gewechselt und 
auf allen Handlungsebenen schreitet diese 
konsequent voran. Dabei erhält der Leser 
weitere Einblicke in das von Armin Rößler 
geschaffene Universum, welches über die 
drei Romane hinweg deutlich an Komplexi- 
tät gewonnen hat. Wurde dem Autor nach 
seinem Debütroman noch vorgeworfen, 
dass er zu wenig Hintergrundinformatio- 
nen eingebaut hatte, so dürfte dieser nach 
der Lektüre aller drei Romane nicht mehr 
auftauchen. Natürlich kann man sich noch 
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ein mehr an Informationen, geschichtlichen 
Zusammenhängen,  Völkerbeschreibungen 
usw. wünschen. Als Leser ist man ja ver- 
wöhnt von Autoren wie Andreas Brandhorst, 
Alaistor Reynolds, Neal Asher, Jack McDevitt, 
lan M. Banks und Peter F. Hamilton, die 
jeweils umfangreiche Romane vorlegen und 
als „Weltenbauer“ ihre Leser immer wieder 
begeistern können. Dennoch bietet Armin 
Rößler mit nun drei Romanen schon einen 
komplexen Hintergrund, den er noch weiter 
ausbauen wird. 

Die einzelnen Charaktere hingegen sind 
durchweg umfangreich ausgearbeitet und 
nicht nur Staffage. Hier hat Armin Röß- 
ler teilweise großen Wert auf Kleinigkeiten 
gelegt. So verfügen seine Coparr über einen 
sehr umfangreichen Gestikschatz, bei dem 
man als Autor erst einmal den Überblick 
behalten muss. Lebendig dargestellte Figu- 
ren, deren Fremdartigkeit auch tatsächlich in 
den Vordergrund tritt, sind aus meiner Sicht 
für einen Roman allemal wichtiger als eine 
umfangreiche Darstellung des Handlungshin- 
tergrundes. 

Armin Rößler konzentriert sich voll und 
ganz auf die Befreiung Argonas. Alle weiteren 
Handlungsfäden sind hierin integriert. Groß 
ausgearbeitete Nebenschauplätze - man 
könnte auch aufgeblähte Romanhandlung 
sagen - wird der Leser hier nicht vorfinden. 
Dies kommt natürlich vor allem den Lesern 
zu Gute, die sich nicht durch 600-700 Seiten 
lange Space-Operas kämpfen wollen, son- 
dern kürzere Romane bevorzugen. 

Solches bietet ihnen Armin Rößler mit 
seiner nun abgeschlossenen Trilogie, in der 
er sich auch schriftstellerisch von Roman zu 
Roman gesteigert hat, was die Leser sicher- 
lich honorieren werden, in dem sie gerne in 
das von ihm geschaffene Universum zurück- 
kehren werden. 

„Argona” stellt wirklich ein kurzweiliges 
und unterhaltsames Lesevergnügen dar. 

Andreas Nordiek 


Die Varus Legende 
Thomas R. P. Mielke in Osnabrück 


Bereits im August erhielt ich eine E-Mail 
von Thomas Mielke, in der er mich auf 
seine Lesung am 5. November in Osnabrück 
hinwies. Doch trotzdem wäre sie mir fast 
entgangen, hätte nicht die ON in ihrer Mitt- 
wochsausgabe Ort und Zeit verkündet. 

Also fuhr ich in die Innenstadt und traf 


auch kurz vor 20.30 Uhr im „BlueNote“, 
im Cinema-Arthouse-Kinocenter (neben dem 
Verlagsgebäude der Neuen Osnabrücker 
Zeitung) ein. Nach kurzer Einleitung vom 
Inhaber der Buchhandlung „Zur Heide“ legte 
Thomas Mielke los. 





Er musterte die etwa 20 bis 25 Zuhörer 
bzw. Interessierten, überwiegend mittleren 
Alters (in Marketing-Neudeutsch: Best Agers), 
und verkündete: ‚Varus-Schlacht - es gab 
keine Varus-Schlacht! Allenfalls ein Varus- 
Desaster ...“ Und das in Osnabrück, wo ein 
paar Kilometer nördlich bei Kalkriese einige 
Historiker den Ort dieser Schlacht lokalisiert 
haben wollen. 

Nachdem er auf diese Legende (?) ordent- 
lich eingedroschen hatte, strickte er gleich 
seine eigene: Publius Quinctilius Varus hatte 
bereits als Gouverneur in Syrien und Jerusa- 
lem Aufstände niedergeschlagen und hätte 
sich nicht von ein paar zotteligen Cherusker- 
Hanseln abschlachten lassen. 

In Wirklichkeit ging es um Verrat, den 
Tempel-Schatz des Herodes, einen gewissen 
jüdischen Baumeister namens Josef, drei 
Sterndeuter aus dem Morgenland - und 
krude Logen aus Amiland (die Sons of Her- 
mann) mischen auch noch mit. Luft holen 
nicht vergessen! 

Immerhin, Mielke versteht es, etwas 
Historie mit Abenteuer, Thriller und Ver- 
schwörungstheorie zu kombinieren. Bleiben 
zwei Fragen: Was kostet der Spaß? Und 
lohnt es sich? Zuerst die Kosten: Die Lesung 
9+00, das Weizenbier 3+30, das Parkhaus 
am Nikolaiort 2+50 und der Roman (hand- 
signiert) 14+90. Ob es sich lohnt, kann ich 
beantworten, wenn ich Mielkes Werk „Die 
Varus Legende“ gelesen habe ... 

Günther Freunek 
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Der Schimpansenkomplex 

Bd. 1: „Paradoxon” 

Bd. 2: „Die Söhne von Ares“ 

Text und Storyboard: Richard Marazano 
Zeichnungen: Jean-Michel Ponzio 
Übersetzung: Tanja Krämling 

Splitter 


Wir schreiben das Jahr 2035, im Indischen 
Ozean landet eine Raumkapsel, die knappe 
66 Jahre auf dem Buckel hat. Als die Kapsel 
geborgen wird, findet man an Bord zwei 
Überlebende, von denen man angenom- 
men hatte, dass sie nach ihrem Raumflug 
wohlbehalten zur Erde zurückgekehrt sind: 
Neil Armstrong und Buzz Aldrin, denn die 
geborgene Kapsel war Apollo 11. Das Beun- 
ruhigende dabei ist, dass alle Tests bewei- 
sen, dass die beiden tatsächlich die sind, die 
sie behaupten zu sein. Um das Geheimnis 
zu klären, wird eine Mission zum Mond 
ausgerüstet, die herausfinden soll, was dort 
damals wirklich geschehen ist. 

Die Geschichte, so wie sie sich in diesen 
ersten beiden Bänden darstellt, ist wirklich 
interessant. Die Autoren greifen mit ihrer 
Geschichte das Wettrennen zum Mond in 
den Sechzigern des letzten Jahrhunderts 
auf und reichern es um ein kosmisches 
Geheimnis an, bei dem man unwillkürlich an 
Kubricks 2001 erinnert wird. Keine, der sich 
für SF-Geschichten interessiert wird dieses 
Szenario kalt lassen. Dazu kommt noch eine 
menschliche Komponente durch den Konflikt 
der Shuttle-Kommandantin mit ihrer vernach- 
lässigten Tochter, der ganz nett ist, aber für 
die eigentlich Geschichte bisher unwichtig. 
Die Mutter agiert eh die ganze Zeit, als wenn 
ihre Tochter gar nicht existiere, da hätte man 
sicher mehr herausholen können. 

Das größere Problem dieser zwei Bände 
liegt aber in den Zeichnungen. Diese sind 
photorealistisch gehalten, ich vermute sogar, 
dass für die Hauptpersonen Fotos von realen 
Personen als Vorlage verwendet wurden. Ist 
okay, kann man machen. In „Ex machina” 
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wurde diese Technik auch verwendet, mit 
tollen Ergebnissen. Hier ist das Ergebnis 
leider nicht so gut. Alle Posen, die irgend- 
welche Emotionen ausdrücken sollen, sind 
daurch völlig übertrieben geraten und wirken 
im Comic eher lächerlich als dramatisch. 
Schade, denn dies macht sehr viel von 
der sonst guten Geschichte kaputt. Mit ande- 
ren Zeichnungen wären die Bänder um eini- 
ges besser geworden. 
Olaf Funke 


Fee - Die Trilogie 

Autor: Tehy 

Zeichnungen: B&atrice Tillier, Frank Leclercq 
Splitter 


Von den anderen Serien, die T&hy geschrie- 
ben hat, war ich ja nicht so begeistert, aber 
hier zeigt er, dass er auch andere Geschich- 
ten schreiben kann als bei ‚Yiu” oder „Der 
Engel und der Drache“. Obwohl, so unter- 
schiedlich ist die Geschichte gar nicht mal 
zu seinen anderen, den Unterschied machen 
hier vor allem die Zeichnungen von Beatri- 
ce Tillier aus, die dieser hoch romantische 
Geschichte ihre Faszination geben. 

In der Geschichte geht es um die Liebe 
zwischen zwei Marionetten, die voneinan- 
der getrennt, verzweifelt versuchen, wieder 
zueinander zu finden und dabei in einer Welt 
überleben müssen, in der die Menschen die 
größte Gefahr für dieses menschlichste aller 
Gefühle sind. 

Ein wenig fühlte ich mich bei diesem 
Comicband an „Wall-E“ erinnert. Der ist zwar 
kindgerechter als „Fee“ aber auch dort sind 
es die Maschinen, die den Menschen zeigen, 
was wirklich menschlich ist. Nur hören die 
Menschen bei „Fee“ nicht hin und sorgen 
damit für ihren eigenen Untergang. Und 
trotzdem können sie nicht verhindern, dass 
sich am Ende die zwei Maschinen nie wie- 
der trennen müssen. 

Schön. 

Olaf Funke 


Gal Die Vierte Macht 

Bd. 4: „Insel D-7“” 

Text und Zeichnungen: Juan Gim&nez 
Übersetzung: Tanja Krämling 

Splitter 


Zur Entwicklung neuer Waffen wird ein Krieg 
zwischen zwei Konkurrenzunternehmen 
inszeniert, damit das mit der besseren Tech- 
nologie überlebt. Dummerweise findet dieser 
Krieg über dem Planeten statt, den sich die 
Heldin, Gal Kennington, als Zuflucht ausge- 
sucht hat. Gal trägt in sich die vierte Macht, 
eine supramentale Kraft, die vor dem Miss- 
brauch durch Militärs geflohen ist. 

Juan Gimenez hat seine Bekanntheit vor 
allem der Serie „Die Meta-Barone” zu ver- 
danken, die er zusammen mit Alejandro 
Jodorowsky (‚John Difool”) entwarf. Bereits 
in der ersten Trilogie hatte ich ziemliche 
Schwierigkeiten mit dem Zeichenstil und 
auch in der Fortsetzung bleiben diese Pro- 
bleme bestehen. Die Geschichte ist sehr 
altmodisch und konservativ gezeichnet, mit 
starren Panels, die nur wenig der Dynamik 
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moderner Comics haben. Mir ist dieser Stil zu 
behäbig. Man merkt nicht, dass sich Gim&- 
nez in den letzten zwanzig Jahren zeichne- 
risch weiter entwickelt hätte. Das ist okay, 
schließlich machen die Stones auch seit 
über zwanzig Jahren dieselben Lieder. Aber 
die höre ich schließlich auch nicht mehr. 
Olaf Funke 


Red Sonja, 

die Teufelin mit dem Schwert 
„Die Tochter des Pfeilmachers“ 

Autor: Michael Avon Oeming 
Zeichnungen: Mel Rubi, Pablo Marcos, 
Lee Moder, Stephen Sadowski 
Übersetzung: Bernd Kronsbein 

Panini Comics 


„Red Sonja” dürfte so ziemlich der einzige 
ansehbare Film gewesen sein, in dem Brigitte 
Nielsen je die Hauptrolle spielte. Der Film hat 
damals versucht, sich von dem Erfolg der 
Conan-Filme ein Stück abzuschneiden, was 
aber trotz Arnie in der zweiten Hauptrolle 
nicht sonderlich erfolgreich war. Auch „Red 
Sonja“ basierte auf einem Roman von Robert 
E. Howard, der Erfinder von Conan, und eben- 
so, wie es von „Conan“ eine Comic-Serie gibt, 
gibt es auch zu der roten Schwertkämpferin 
einen Comic, der bei einem kleinen, aber recht 
erfolgreich, US-Comicverlag namens Dynami- 
te, erscheint. Neben Serien wie Garth Ennis’ 
„Ihe Boys“ oder den Comics nach „Army of 
Darkness“, erscheinen dort auch Adaptionen 
zum „Lone Ranger” und zu „Xena“. 

Die Geschichten spielen in derselben Welt 
wie „Conan“, ich weiß zwar nicht, ob Howards 
Roman auch dort spielte, ist aber recht wahr- 
scheinlich. Was Howard damals geschrieben 
hat, waren einfache Abenteuergeschichten für 
Pulp-Magazine, nichts literarisch hoch stehen- 
des, aber unterhaltsam. Mehr muss man von 
den Comics auch nicht erwarten, aber das 
wird gut geliefert. Die Krieger tragen wenig, 





die Kriegerinnen noch weniger und die Böse- 
wichte sind richtig schön finster. Dazu packe 
man noch den großen Oberbösewicht in den 
Hintergrund und fertig ist der Pulp-Comic. 
„Red Sonja” ist sicher kein Comic für den 
Eisner- oder Jodorowsky-Fan, aber mit dem 
monatlichen Superhelden-Comics kann sie 
locker mithalten. 

Olaf Funke 


Fables 

Bd. 7: „Fremde Heimat” 

Autor: Bill Willingham 
Zeichnungen: Mark Buckingham, 
David Hahn, Lan Medina 
Übersetzung: Gerlinde Althoff 
Vertigo 


Neben einer kleinen Geschichte um Jack (der 
mit der Bohnenranke), der sich in Hollywood 
als Produzent versucht, wird die Hauptge- 
schichte vorangetrieben: Prince Charming, 
der Ehemann von Schneewittchen, Aschen- 
puttel und Dornröschen, ist der neue Bür- 
germeister von Fabletown und versucht die 
Rückeroberung der alten Heimat voran zu 
treiben. In dem Rahmen macht sich einer 
der Fables auf in die Heimatländer und kann 
tatsächlich das Geheimnis um den Führer 
der feindlichen Truppen lüften. 

Ihre Faszination zieht die Reihe auch wei- 
terhin aus den bekannten Märchenfiguren, 
die hier durch eine neue, altbekannte Figur 
ergänzt werden. Aber da jetzt die Heimat 
der Fables in den Fokus der Aufmerksamkeit 
rückt, gewinnt die Geschichte an Dynamik, 
die in der Enthüllung des geheimnisvollen 
Feindes mündet. Trotzdem ist dieser Band 
spannend zu lesen und verspricht für die 
nächsten Bände weiterhin genug interessan- 
te Geschichten, vor allem da sich der Krieg in 
den Märchenländern wohl jetzt immer stär- 
ker in die Menschenwelt verlagern wird. 

Olaf Funke 
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Spirit 

Bd. 2: „Fremde Heimat” 
Diverse Autoren und Zeichner 
Übersetzung: Gerlinde Althoff 
DC-Comics 


Das Remake eines Klassikers ist immer ris- 
kant, bei dem Werk eines Meisters wie Will 
Eisner jedoch waghalsig. Der „Spirit“ ist so 
sehr mit Eisners Stil verbunden, dass es 
andere Zeichner schwer haben werden, vor 
den gestrengen Kritikern zu bestehen. 

Damit der geballte Zorn nicht einen Künst- 
ler alleine trifft, wurden neben dem Hauptau- 
tor Darwyn Cooke, immerhin mehrfacher 
Eisner-Preisträger, noch weitere Autoren und 
wechselnde Zeichner engagiert. Aber gerade 
in dieser Vielfalt liegt für mich das große 
Problem dieses Bandes. Wären es einzelne 
Geschichten, die von verschiedenen Autoren 
und Zeichnern erzählt werden, wäre es kein 
Problem, dann wäre es ein interessanter 
Tribut-Band geworden. So aber gibt es eine 
durchgehende Geschichte, die von drei Kurz- 
geschichten umrahmt wird, und kein konsi- 
stentes Bild aufweist, wie man es eben von 
Eisner gewohnt war, der den „Spirit“ alleine 
gezeichnet und geschrieben hat. 

Das ist sicher noch gewöhnungsbedürftig 
und man kann sich fragen, ob es eine gute 
Idee war, ausgerechnet Eisners maskierten 
Helden wieder zu beleben, denn die beiden, 
Autor und Held, werden immer miteinander 
verbunden sein und jeder andere Zeichner, 
der sich am „Spirit“ versucht, kann eigent- 
lich nur als Eindringling empfunden werden. 
Die Kurzgeschichten sind dabei auch noch 
erheblich besser und origineller als die große 
Story von Cooke, die mit ihren Horrorelemen- 
ten für mich nicht zum Spirit passt. 

Also, bisher ein durchwachsener Neustart, 
der noch zeigen muss, dass er in die großen 
Fußstapfen passt. 

Olaf Funke 
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Ihr absolutes Meisterwerk dürfte die Neu- 
seeländerin Jane Campion wohl mit „The 
Piano“ (1992) inszeniert haben. In puncto 
visueller Wucht und emotionaler Tragik reicht 
letztlich nur ihr früherer Film „Angel At My 
Table” (1990) an dieses (zurecht) eupho- 
risch ausgezeichnete Drama heran. Wie ein 
Messer in der Brust wirkt noch heute die 
Verstümmelung der stummen Ada (Holly 
Hunter) durch ihren eifernden Ehemann 
(Sam Neill), während ihre Tochter Flora (Anna 
Paquin) die Tortur ohnmächtig mitansehen 
muß. Prägend ist aber auch Campions Fazit, 
daß Ada nicht ihren Sinn für das Schöne 
verliert und ihre persönliche Stärke gewinnt. 
Positiv in Erinnerung blieb mir aber auch die 
darstellerische Leistung der noch jungen 
Anna Paquin. Also behielt ich ihren Namen 
im Auge und konnte ihr so über die Jahre 
hinweg immer wieder in kleinen oder grö- 
ßeren Nebenrolle begegnen (eine von vielen 
in „She’s All That“ an der Seite von Rachel 
Leigh Cook, die interessanterweise ein ähn- 
licher Typus ist). Allgemein bekannt wurde 
Anna Paquin dann durch ihre Rolle als Rogue 
in der durchwachsenen X-Men-Trilogie, wo 
die Ausdrucks starke Mimin hinter Totalaus- 
fällen wie Storm, Jean Grey oder Cyclops in 
der dritten Reihe agieren mußte. 

Mit Alan Balls „True Blood“ erhält Paquin 
nun die Hauptrolle in einer TV-Serie über 
gesellschaftlich integrierte Vampire. Sie ist 
die paranormal begabte Sookie Stackhouse, 
die sich just in einen Vampir verliebt - und 
das in einer Kleinstadt. Zwar ist die Bedro- 
hung durch den Vampirismus gebannt wor- 
den, weil ein synthetisch herstellbares Blut 
als Ersatz für den echten Lebenssaft dient; 
aber das Mißtrauen und somit die Furcht 
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«Who you gonna call? ...» 


der Menschen läßt sich nicht so leicht aus 
der Welt schaffen. Vermutlich wird es auch 
innerhalb der Vampire eine Gruppe geben, 
die das neue Leben als Verrat an ihrer 
ehrwürdigen Vergangenheit ansieht und ent- 
sprechend intregiert. Nach dem bereits abge- 
drehten Pilot geht die Show auf HBO in Serie. 
Neben Anna Paquin wird auch Michelle 
Forbes in einer wiederkehrenden Rolle auf- 
treten. Michelle Forbes ist in unseren Breiten 
bekannt geworden durch ihre Ro Laren aus 
„ING“, Admiral Cain („Galactica“), oder Carrie 
in Dominic Senas Thriller „Kalifornia“ (s. FO 
#58). Zwei, drei Gründe also zu hoffen, daß 
die Serie, die auf den Büchern von Charlaine 
Harris berüht, den Sprung über den weiten 
Teich schaffen wird. 
mm 


Proton packs 
reloaded 


In den Achzigern des vergangenen Jahr- 
hunderts ausgesprochen populär und im TV 
immernoch gern zur prime time wiederholt, 
sind die „Ghostbusters“ auch heute noch ein 
Begriff. Geisterradau gepaart mit Slapstick- 
Einlagen und einprägsamen One-linern (‚He 
slimed me!“) waren die Zutaten einer auch 
heute noch unterhaltsamen Komödie (auf 
jeden Fall was den ersten Teil angeht). Auch 
die Besetzung ist nicht von schlechtesten 
Eltern. Bill Murray gibt den Stoiker auf Frei- 
ersfüßen, Dan Aykroyd den Pragmatiker ohne 
Plan, Harold Raimis gleich einen ganzen think 
tank und Sigourney Weaver kann sich sicher 
sein von den besten Chaoten der Stadt vor 
dem Kühlschrank gerettet zu werden. Aber 
bereits dem zweiten Teil fehlte ein wenig der 
ungezwungene Charme des Originals. Fast 
zwei Jahrzehnte später ist jetzt der dritte Teil 
der Geisterjäger nicht nur angedacht, son- 
dern ein Drehbuch bereits in Auftrag gege- 
ben. Harold Raimis zufolge soll es ein quasi 








Neustart werden mit einer neuen Genera- 
tion Kammerjäger, die vom altehrwürdigen 
Quartett (auch Ernie Hudson gibt seinen 
Sidekick-Zeddmore wieder) auf die richtige 
Einstellung zum Job gebracht wird. Als Fan 
sollte man/frau sich vielleicht nicht allzuviel 
Venkman/Stantz & Co. erwarten, denn die 
alten Kempen werden voraussichtlich nicht 
zusehr im Mittelpunkt des Geschehens ste- 
hen. Für etwas Nostalgie wird sich dennoch 
Zeit finden laßen. Das Skript in Arbeit, die 
alte Besetzung nicht abgeneigt - warten wir 
also die weitere Entwicklung ab. 
m 


Neubeginn 


Auch der in seiner Vielseitigkeit etwas über- 
schätzte Denzel Washington tritt in die lange 
Reihe der häufig wortkargen postapokalypti- 
schen Einzelgänger, die mehr bis minder frei- 
willig zum Heldentum kommen. In „Book Of 
Eli” durchschreitet er die zertrtümmerten Staa- 


Denzel Washington 
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„Watchmen” 


ten Länge mal Breite auf der Suche nach dem 
richtigen Ort und den richtigen Leuten, um 
den Neustart durchziehen zu können. Vage 
Andeutungen, die auf der Bedeutungsskala 
von Z-Movie bis Oscarträchtig ausschlagen 
können. Um das Projekt ein wenig besser 
einordnen zu vermögen sei noch erwähnt, 
daß die Hughes Brüder („From Hell“) nach 
einigen Jahren wieder in den Regiestühlen 
Platz nehmen. Ob uns der übliche Brei aus 
„Mad Max” und „28 Days Later“ erwartet, 
bleibt abzuwarten. Denzel Washington konn- 
te mich bisher nur in einer seiner vielen Rolle 
überzeugen, für die er dann auch noch mit 
dem Oscar ausgezeichnet wurde; als durch 
und durch korrupter Bulle Alonzo Harris in 
dem Cop-Thriller „Training Day”. Allerdings 
erstaunt mich noch heute, daß Washingtons 
Co-Star Ethan Hawke, der während des gan- 
zen Films von Antoine Fuqua auf der selben 
Höhe (wenn nicht sogar besser) spielt, in 
ähnlicher Weise nicht zumindest nominiert 
wurde. Aber bekanntlich sind die Wege der 
Academy reichlich seltsam. 
rm 


Empörung 


Wenig Verständnis gab Regisseur John 
Moore zu Protokoll als er die Entscheidung 
der MPAA kommentierte, die seinem aktu- 
ellen Rächer-Epos „Max Payne“ ein „Rated 
R” verpaßte. Besagtes „R* bedeutet in den 
Staaten den Ausschluß der Jugendlichen, 
was für einen Film der vornehmlich eben 
diese Klientel bedienen will mit erheblichen 
Einnahmeverlusten gleich zu setzten wäre. 
Weniger (potentielle) Asche bedeuted, daß 
der Regisseur zunächst auf die Barrikaden 
geht und ordentlich vom Leder zieht. Von 
den Publikums wirksamen Breitseiten einmal 
abgesehen, wird John Moore aber nichts 
anderes übrig bleiben als die beanstandeten 
Szenen zu schneiden, um das ursprünglich 
angepeilte „PG-13” zu erhalten. Da in den 
Staaten weitaus häufiger nackte Tatsachen 
und Sex beanstandet werden als heftige 
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Gewalteinlagen (Kopfschuß „ok“, Nippel „no 
way”), bleibt es der Phantasie überlaßen 
(bis zum Directors-Cut), welche exzessiven 
Tötungsarten den Unmut der Juroren nun 
erregten. Der hiesige Trailer deutet lediglich 
auf den üblichen Ein-Mann-sieht-rot-Kahl- 
schlag hin (Dutzende Schnellfeuerwaffen 
zerlegen hunderte Quadratmeter von Glas- 
scheiben, an denen der rächende Held auf 
dem Weg zur Arbeit vorbei spurtet). 
mm 


WELSN AN EIEZ 
; „Max Payne“ 





Leder & Latex 


Anwälte wollen nun einmal beschäftigt sein, 
weswegen 20th Century Fox vor einiger Zeit 
bei den Kollegen von Warner Bros. anfrag- 
te, ob sie den letzten Terminplanungen 
der „Watchmen” (US-Start März 09) noch 
ein paar Steine in den Weg legen darf. 
Ultimativ wurde demnach zuerst gefordert, 
daß die 100 Mio-Einlage der Beteiligten 
Warner, Paramount und Legendary Pictures 
auf Halde gelagert werden muß, weil nicht 
unwesentliche Rechte nach wie vor bei Fox 
lägen. Dumpfes Grummeln war die Folge 
und beide Seiten brachten ihre PR-Abteilun- 
gen in Stellung, um die jeweils einzige Wahr- 
heit zu verkünden. Letzten Endes saß aber 





die Fox am längeren Hebel, kann sie doch 
über die juristische Schiene die Kinoauswer- 
tung um kostspielige Monate verzögern. Der 
(angestrebte) Vergleich überläßt dem Kläger 
nun die weitergehenden Verwertungsrechte 
(DVD) an der alten Batman-TV-Serie (mit 
Adam West) und „Watchmen“ kommt termin- 
gerecht in die Kinos. Besagte Verwertungs- 
rechte waren übrigens seit ein paar Jahren 
Gegenstand endloser Verhandlungen (ein 
Schelm, der sich dabei etwas Bestimmtes 
denkt). 

Die Fans der graphic novel von Alan 
Moore & Dave Gibbons waren zwangsläufig 
beunruhigt, als sie von der angekündigten 
Verzögerung erfuhren (claro!). Mich persön- 
lich hat der Rummel eher wegen der offen- 
sichtlichen Geschäftskultur in der Filmbran- 
che interessiert. Zack Snyders Verfilmung 
eher überhaupt nicht. Was den Kosmos der 
Watchmen angeht bin ich (nach wie vor) 
völlig unwissend - zugegeben. Aber die 
ersten Serien der Pressefotos reizten mich 
dann eher zum Schmunzeln, was das Ouffit 
so mancher Akteure betrifft. Passend für 
eine Parodie auf das Genre (am ehesten). 
Kein Name im Cast, der mich interessiert. 
Keine Ahnung von der Story. Dafür aber 
Zack Snyder als Regisseur, der mir bereits 
mit „300“ (Verriß s. FO #215) ordentlichen 
Verdruß bescherte. Die Gründe, die mich 
ins Kino bringen könnten, bleiben handlich 
überschaubar. Zumal der gezeigte Trailer ein 
infoarmer Abwind ist. 

mm 


Finally ... 


. es war zu befürchten, daß die inhaltli- 
che Katastrophe „Wanted“ eine Fortführung 
finden würde. Die mehr als 250 Mio Ein- 
nahmen an den Kinokassen habe Sorge 
dafür getragen. Abgesehen von der bis an 
die Schmerzensgrenze heran abgefeierte 
Gewalt, stellt sich der Loser (James McA- 
voy) zu keiner Zeit die grundsätzliche Frage, 
wie vertrauenswürdig ein Tötungsbefehl sein 
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kann, den eine magische Webmaschine aus- 
spuckt. Nicht zu vergessen wie (!) lediglich 
von einem blanken Namen (John Smith 
z.B) auf das letztendlich richtige (I!) Opfer 
geschlußfolgert wird. Die Kollateralschäden 
in der Restbevölkerung noch nicht einmal 
erwähnt. Der völlige Hirnriss - und die Kapi- 
tulation vor jeder Art der Manipulation - ist 
allerdings die Szene, in der die übrig geblie- 
benen Killer von dem Verrat ihres Chefs 
(Morgan Freeman) erfahren; dann aber seine 
ethisch (I) begründete Aufforderung zur 
Selbstexekution (inklusive der überreichten 
Dossiers, die natürlich nicht gefälscht sein 
können!) wiederspruchslos aufnehmen. Das 
einzig Positive an der Produktion sind die 
Millionen, die Angelina Jolie wieder caritati- 
ven Organisationen von ihrer Gage spenden 
konnte - und ihr erster Auftritt im Film! 
Ich bin eben auch nur ein Mann. 
rm 


Angelina ist auch nur eine Frau - „Wanted“ 2 
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Hellboy - 
Die Goldene 
Armee 


0: „Hellboy 2: The Golden Army“; Staaten 
08; Regie & Buch: Guillermo del Toro; 
Kamera: Guillermo Navarro; Darsteller/ 
innen: Ron Perlman, Selma Blair, Doug 
Jones, Luke Goss, Anna Walton, Jeffrey Tam- 
bor, John Alexander, Roy Dotrice, John Hurt, 
James Dodd u.a.; 114 Minuten 


Die Geschichte wird von Siegern geschrie- 
ben, heißt es. Sie bestimmen also nicht 
nur die Ereignisse vor Ort und in der Zeit; 
sie zeichnen auch ein Bild für die Nach- 
welt auf. Vordergründig zunächst für die 
eigenen Generationen (so „Sieger“ lange 
genug bestehen), schlußendlich aber für die 
Menschen viel späterer Zeiten. Ein passables 
Beispiel ist wohl die Geschichtsschreibung 
der alten Römer, die durch ihr quasi Mono- 
pol (erhalten und faksimiliert in den christ- 
lichen Klosterbibliotheken) wesentlich den 
Blick auf die Welt und das Selbstverständnis 
der Europäer prägte. Überlieferte Texte, die 
mit leichter Vorsicht zu genießen sind, denn 
die Latiner hielten Rom bekanntlich für den 
absoluten Nabel der Welt. So brachten erst 
die archäologischen Funde und präzisere 
Untersuchungsmethoden der letzten Jahr- 
zehnte an den Tag, daß die „Barbaren“ sehr- 
wohl über eine hohe, eigenständige Kultur 
verfügten, als die Legionen ihre Sandalen 
über die Alpen schwangen. Nicht zu verges- 
sen die frühen keltischen Errungenschaften, 
die aber bereits zu dieser Zeit im Nebel der 
Geschichte verschollen waren. Nicht unwe- 
sentlich anders kommt der Sachverhalt bei 
Geschichten (!) die sich die Menschen direkt 
erzählen zu liegen. Die jeweilige Perspektive 
ist Ausschlag gebend, weswegen des einen 
Held des anderen Fiesling ist. 

Einfallen können einem solche Gedan- 
ken just bei einem Film wie Guillermo del 
Toros „Hellboy“ 2; denn eine Figur wie eben 
Prinz Nuada würde auch perfekt in der Rolle 
des Helden, der seine Welt bewahren will, 
funktionieren. Mehr Edelmut, Herz sowie die 
Prise Weisheit, die Fanatikern im Allgemeinen 
abgeht und ein edler Elf könnte für das Gute 
im jeweiligen Drehbuch einstehen. Ein reines 
Gedankenspiel (ich weiß) - aber in der Tat 
erinnerte mich der Charakter Nuada in seiner 
Ausrichtung an die Figur des Häuptlings- 
sohns Little Dog (Jeffrey Hunter) aus Robert 
D. Webbs Western „White Feather“ (1954). 
Auch er wendet sich von seinem Vater 
ab als dieser sich dafür entscheidet das 
angestammte Gebiet der Cheyenne für die 
weissen Siedler aufzugeben. Little Dog sieht 
darin einen Verrat an allem woran er glaubt 
und so ist er eher bereit, sehenden Auges, 
in den Tod zu reiten als seinem Stamm ins 
Reservat der Langmesser zu folgen. Während 





DENE ARM 


der Indianer den Ausweg in einem schnellen 
Ende sucht, ist der Elfenprinz (dagegen) 
bereit die gesamte Menschheit auszurotten. 
Dieser Fanatismus prädestiniert ihn dann für 
die Rolle des Antagonisten. 


Ron Perlman 

Die Karriere von Ron Perlman ist gespickt mit 
Haupt- und Nebenrollen in mehr bis min- 
der bekannten B-Movies, die teilweise auch 
nur für den Video-Markt produziert werden. 
Nichts womit man sich Meriten verdient, 
aber genug für die Miete. Persönlich schätze 
ich einen Darsteller wie Ron Perlman weitaus 
mehr als einen (für was auch immer) abge- 
feierten Star a la Tom Cruise. Vielleicht weil 
er bodenständig ist, wohl aber weil er den 
meisten seiner Figuren eine subtile Glaub- 
würdigkeit geben kann. Egal ob Held oder 
Schurke. Die ersten Eindrücke vermittelte mir 
Perlman als Vincent in der Serie „Beauty And 
The Beast” (1987/88) an der Seite von Linda 
Hamilton. Romantik am schmalen Grat zum 
Phantom-of-the-opera-Kitsch, aber im Spiel 
der beiden Akteure nicht ganz uninteressant. 
Völlig andere Aspekte einer Außenseiterfigur 
konnte er in der ambitionierten (wie auch 
umstrittenen) Verfilmung des Umberto Eco- 
Romans „Der Name Der Rose“ (1986) als 
willkommenes Opfer der Inquisition anspie- 
len. 

Mit dem mexikanischen Regisseur Guil- 
lermo del Toro verbindet Ron Perlman eine 
durchaus langjährige Zusammenarbeit, die 
in „Cronos“ (1992) ihren Anfang nahm, mit 
„Blade II” den interessantesten Teil der Day- 
walker-Trilogie, beinhaltet und die derzeit in 
der Hauptrolle des Big Red gipfelt. Eine auf 
den Punkt genaue Besetzung, überzeugt 
doch Perlman von der ersten Minute an als 
hemdsärmeliger Draufgänger mit dem fein- 
fühligen Kern. Ein Malocher im Kampf gegen 
die sabbernden Ausgeburten diverser Höllen, 
der sich in den Verschnaufpausen ein nettes 
Wort von seiner melancholischen Flamme 
erhofft. Del Toro mußte ausgiebig mit den 
Geldgebern feilschen, die (natürlich!) viel 
lieber einen zugkräftigen Namen auf dem 
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Filmplakat sehen wollten. Glücklicherweise 
konnte Guillermo seine Vorstellungen auch 
hier durchsetzen. 


Kassenerfolgsdruck 

Für Hollywood zählt nur der eigene Markt. 
Eine Produktion muß ein deutliches Plus in 
den US-Kinos einfahren, um als Erfolg in 
die Bilanzen eingetragen werden zu kön- 
nen. Die internationale Auswertung, sowie 
die DVD-Einahmen oder schlußendlich die 
TV-Rechte interessieren die kleinen Napole- 
ons der Finanzstrategie dann nicht mehr. In 
den Staaten ein „Flop“ ist bösestes Karma. 
Besagtes Zentrismusdenken ist denn wohl 
auch dafür verantwortlich, daß in gleichför- 
miger Regelmäßigkeit internationale Erfolge 
für den US-amerikanischen Markt grundsätz- 
lich noch einmal neu verfilmt werden (müs- 
sen). Bedenklich wird diese Manie wenn 
davon selbst angelsächsische Produktionen 
betroffen sind, weil die Sichtweise (mitunter 
ja eines der zentralen Charakteristika eines 
Films!) für den statistisch durchdefinierten 
Kinobesucher ungewohnt (!) ist. 
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Die ungefähr 7 Millionen Minus, die 
„Hellboy“ vor vier, fünf Jahren in den Staa- 
ten eingefahren hat, wären unter normalen 
Umständen das Aus für ein Sequel der von 
del Toro grob angedachten Trilogie gewe- 
sen. Drei Oscars (für Kamera, Ausstattung 
& Make-up), die „Pans Labyrinth“ anno 07 
zugesprochen wurden, brachten den Regis- 
seur allerdings wieder in die richtige Ver- 
handlungspositon. Für einen Vertrag über 
vier Filme bis 2017 ließ sich Guillermo del 
Toro von Universal das „Go“ für „Hellboy“ 2 
geben. Eine glückliche Fügung für Filmfans, 
zumal „Pans Labyrinth“ die Bandbreite auf- 
zeigt über die der Mexikaner inzwischen 
verfügt. Die Geschichte vom feengleichen 
Mädchen Ofelia (Ivana Baquero, ein Gedicht 
in ihrer Rolle!), die aus den Schrecken des 
frühen faschistischen Spaniens in eine reine 
Märchenwelt entflieht und dabei ihren Bru- 
der vor dem seelenlosen Stiefvater retten 
kann, ist trotz ihres tragischen Endes ein 
melancholisch gehaltenes Plädoyer für die 
Kraft der ureigensten Träume. 


LELDEETTSS 








Synopsis 

Elfen und Menschen standen sich in der 
alten Zeit als erbitterte Feinde gegenüber. 
Die Gier der Sterblichen verlangte nach dem 
was die anderen zu bewahren suchten. Um 
dem lange andauernden Krieg ein Ende zu 
bereiten, ließ der Elfenkönig Balor (Roy Dotri- 
ce) eine Armee von 70 mal 70 mechanischen 
Kriegern erbauen, die erbarmungslos jeden 
Widerstand niedermetzelten. Angesichts der 
Greuel stimmte der König aus Gnade einem 
Frieden zu, der den Menschen die Städte 
überließ und Elfen, Trollen & Goblins die 
wilde Natur. Als Faustpfand wurde die Krone, 
die die Macht über die Goldene Armee 
verleiht, in drei Teile zerlegt. Einen erhielten 
die Menschen. Die anderen zwei blieben im 
Besitz der Elfen. Getrieben von unbändigem 
Zorn auf diese Entscheidung seines Vater 
wand sich Prinz Nuada (Luke Goss) von ihm 
ab und ging für lange Zeit ins Exil. 

Dieser Tage nun schlägt sich Liz Sherman 
(Selma Blair) mit den alltäglichen Reibereien 
einer längerfristigen Beziehung herum. Aus- 
gangspunkt für den Ärger ist Hellboy (Ron 
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Perlman); sein Starrsinn ist nicht dazu ange- 
tan die erhitzte Atmosphäre abzukühlen. Als 
Liz ihn wieder einmal festnageln will, kommt 
ihr ein Einsatz zuvor. B.R.P.D.-Alarm und alles 
was der Spezialistentrupp von einer vorneh- 
men Auktionsgesellschaft noch vorfindet ist 
bereits verdaut. Drahtzieher des Massakers 
ist der zurückgekehrte Prinz Nuada, der mit 
dem Raub des Menschenteils der Krone 
seine Zeit für gekommen sieht. Der Rebell 
zögert nicht lange und stellt seinen greisen 
Vater zum Kampf. Ohne auch nur einen 
Wimpernschlag lang zu zögern, tötet er ihn 
und nimmt das zweite Teil an sich. Den 
nahen Triumpf in Händen muß er erkennen, 
daß seine geliebte Zwillingsschwester Nuala 
(Anna Walton) nun ihrerseits untergetaucht 
ist - mit dem letzten Teil der Krone. 
B.RPD.-Chef Tom Manning (Jeffrey Tam- 
bor) ist in der Zwischenzeit aus der Haut 
gefahren. Seine ewigen Benühungen die 
Organisation geheim zu halten sind mit dem 
letzten Fauxpax Hellboys medienwirksam 
gescheitert. Nicht ohne ein gerüttelt Maß an 
Genugtuung verkündet er dem Team, daß sie 
einen neuen, weisungsbefugten Aufpasser 
bekommen. Ein österreichischer Ektoplasmat 
mit Namen Johann Krauss (John Alexander/ 
James Dodd). Seine zuvorkommend penible 
Art, kombiniert mit einer kultiviert wirkenden 
Überheblichkeit läßt Big Red sauer aufsto- 
ßen. Ganz im Gegensatz zu seinem alten 
Kumpel Abe Sapien (Doug Jones), der etwas 
mehr Niveau im Hauptquartier durchaus zu 
schätzen weiß. Detailierte Kenntnisse aus 
verschiedenen Bereichen der Wissenschaft 
laden gerade zu theoretischen Diskussionen 
ein. Abe ist durchaus angetan von Neuzu- 
gang Krauss. Gemeinsame Untersuchungen 
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Liz und Red 


führen das Team dann auch bald zum 
geheimen Versteck des Trollmarkts - der 
Informationsbörse schlechthin. 

Während Johann Krauss formvollendet, 
aber planlos Passanten befragt und Hell- 
boy seinen eher direkten Charme spielen 
läßt, folgt der aufmerksam gewordene Abe 
einer geheimnisvollen Frau, die ihn magisch 
anzieht. In einem Laden gibt sich Prinzessin 
Nuala zu erkennen und in wenigen Sät- 
zen ist die bedrohliche Situation umrissen. 
Nuala und Abe verstehen sich blind. Das 
Auftauchen von Nuadas Spürhund Mr. Wink 
zwingt den treuen Sapien zu einer helden- 
haften Rettung, um die Flucht der Elfe zu 
decken. Das wiederum zwingt Big Red zum 
Eingreifen, denn gegen den Koloss hat sein 
Freund nur unzureichende Chancen. Als die 
Situation geklärt ist, findet auch Johann 
Krauss endlich zum Ort des Geschehens 
- wortreich, versteht sich. 

Zurück in der Zentrale muß sich das Team 
etwas einfallen laßen, denn Prinz Nuada 
kann über kurz oder lang den Aufenthaltsort 
seiner Schwester erfühlen. Die Konsequen- 
zen wären ultimat und bedürfen wagemu- 
tiger Gegenmaßnahmen, um Agent Krauss 
adaquat zu zitieren. 


Schlußfolgerungen 

Filme zehren von der Lebendigkeit ihrer Figu- 
ren und dem Team um Guillermo del Toro 
gelingt es, dieses Leben reichlich einfließen 
zu lassen. Phantasievolle Wesen kreuzen 
den Weg der Kamera und wirken durch ihre 
Beiläufigkeit sehr authentisch. Der Zuschauer 
wird Teil einer phantastischen, in sich stim- 
migen Welt. Just in einem Fantasy-Film kann 
einem nichts besseres passieren. 





Auffallend ist auch die Zeichnung der 
keinesfalls ätherisch wirkenden Elfen in 
den gegensätzlichen Zwillingen Nuala und 
Nuada. Eine feinsinnige Charakterisierung 
des von Rachsucht getriebenen Prinzen ver- 
hindert, daß sich die Rolle des Gegenspielers 
auf einen Schnurrbart zwirbelnden Bösegeier 
reduziert. Trotz aller Schandtaten, die er 
begeht, scheint Nuada einen Rest Edelmut 
zu besitzen. Ein Umstand, der seinen heim- 
tückischen Angriff auf Hellboy - nachdem 
dieser ihn verschont hat - noch intensiver 
herausarbeitet. Zumal er durch diese Tat 
seine Schwester zu einer endgültigen Ent- 
scheidung zwingt. Nuala scheint über eine 
weite Strecke des Films eine Getriebene 
zu sein. Verhuscht in einigen Szenen und 
zu angreifbar, um auf die Konflikte um sie 
herum entsprechend zu reagieren. Dennoch 
hat sie die Stärke, die in der entscheidenden 
Situation das Unheil abwendet. In meinen 
Augen eine Fortführung des Wesens von Liz 
aus dem ersten Teil, die bereits zu Anfang 
des Sequels gelernt hat, mit ihrer Gabe zu 
leben. Abe und Red wiederum überzeugen 
als eingespielte Kumpel, die trotz ihrer offen- 
sichtlichen Fremdartigkeit so absolut normal 
wirken können, in bester Manier. Ein Urteil 
dem auch Johann Krauss („Mit Doppel-S!”) 
wortgewandt zustimmen würde. 


Urteil 
Guillermo del Toros Film ist klassisches Kino. 
Ansprechende Unterhaltung, spannend in 
Szene gesetzt, amüsant und mit der richtigen 
Prise Romantik versehen. Nicht zu vergessen, 
daß Miss Blair (fast) immer eine Kinokarte 
wert ist - zumindest aber für den Autor. 
Robert Musa 
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11.-13. Januar 2009 
AugustaCon 2009 

Der fannische Jahresanfang, 
Pfadfinderheim Hoppelmühle, 
86739 Ederheim 


Ehrengäste: Alle Angemeldeten 
www.augustacon.de 





21.-22. März 2009 

Dort-Con 2009 

Fritz-Henßler-Haus, Dortmund 
Ehrengäste: Markus Heitz, Walter Hunt, 
Dieter Rottermund 

www.dortcon.de 


26.-29. März 2009 

Eurocon 2009 

Fiuggi, Italien, Ehrengäste: Robert Silverberg, 
Sergey Lukyanenko, Kate Mulgrew 
www.euroconsf2009.it 


05.-07. Juni 2009 
SchlossCon-SFCD-Jahrescon 2009 
Schwerin, Feriendorf Muess 

Ehrengäste: Ken McLeod, H.D.Klein 
www.schlosscon.de 


NCHWNERETTG| 


12.-14. Juni 2009 

7. SF-Oldie-Kon 
Tagungsort: Unterwössen 
Hotel-Pension Gabriele 
www.hotel-gabriele.de 


17-19. Juli 2009 
GarchingCon 2009 

Bürgerhaus, Garching 

Ehrengäste: zahlreiche PERRY RHODAN- 
Autoren, genaueres ab Frühjahr 2009 
www.garching-con.net 


"u 


24 





Anliieipalian 


6.-10. August 2009 

67. Worldcon „Anticipation” 
Tagungsort: Palais de Congrös, Montreal, 
Ehrengäste: Neil Gaiman, Ralph Bakshi, 
David Hartwell 


www.anticipationsf.ca 


Neil 
LCEUEN) 





29.10.-3.11.2009 
24. Hanse-Con 
CVJM-Haus Lübeck, Gr. Petersgrube 11 


11.-13. Juni 2010 

8. SF-Oldie-Kon 

Tagungsort: Duisburg/Ruhrgebiet 

2010 ist das Ruhrgebiet Kulturhauptstadt 
- aber nach Auskunft eines Schweizer 
Freundes auch so eine Reise wert 





02.-06. September 2010 
Aussiecon Four, 
68th World Sci- 
ence Fiction Con- 
vention 

Melbourne, Victoria, 
Australia 

Ehrengäste: Kim Stan- 
ley Robinson u.a. 
www.aussiecon4.org.au 





Robinson 


Juni 2011 
9. SF-Oldie-Kon 


im Juni 2011 in Unterwössen 


Stand: 28.11.2008 











Aschaffenburg 

SF-Stammtisch 

jd. letzten Freitag i. M., 20 Uhr; 

"Zur Löwengrube“, Schneebergstraße 9 
Karl E. Aulbach, (0 60 92) 77 36; 
karl.aulbach@t-online.de 


Aschaffenburg I 

jeden letzten Sonntag i.M. ab 18 Uhr, 
Gaststätte „Zur Eisenbahn“, Hauptstraße 
1, Stockstadt/Main. Info: Ursula Aschen- 
SCHE KUWIIWIERTE 


Augsburg 

Universitärer SF-Stammtisch 
nach Vereinbarung im Unikum 
Bernhard Kübler, 

Tel. (08 21) 54 41 69 
kuebel@unforgettable.com 


Bad Homburg 

SF-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i.M. ab 19 Uhr, Ristorante 
„Al Capone“, Homburger Strasse 17, 

Bad Homburg/Ober Erlenbach. Info: 
WNEISTESIGLTETSEURTIETJETZIVZER:} 
mkubens@gmx.de 


Berlin, SF-Stammtisch (SFCB) 
jd. 4. Freitag i. M,, 19 Uhr, 

"Zum Igel“, Sieglindestraße 10, Berlin 
Friedenau (Nähe U- und S-Bahnhof 
EIHRESHEIFA) 

NETTSGEN U SAEI) WARF 


Berlin, SFC Andymon 

jd. 2. Donnerstag im M., 18 Uhr 30, 
Kulturbund e.V. 

Ernststraße 14-16, 

12437 Berlin-Treptow 

Ralf Neukirchen, 

Tel. (030) 2 75 27 21 


Braunschweig, SF-Stammtisch 
jd. 1. Montag i.M., 20 Uhr, „Biergarten 
Tiger Pub“, Wilhelm-Bode-Str. 33; 
www.perrys-video-club.de 


Darmstadt, SF-Treff Darmstadt 
jeden 1. Samstag i.M. ab 18 Uhr im 
Clubraum der Gaststätte „Stadt Buda- 
pest“, Heimstättenweg 140, 64295 
DEIN SEHAUEITSEHEISCTTTTIN 
Info: Roger Murmann 

(0 60 71) 38 71 8, sftreffda@gmx.de; 
www.sftd-online.de 


Dortmund, SF-Stammtisch 
jeden 2. Freitag i.M. ab 18 Uhr im 
Clubraum der Gaststätte „Am Richter- 
busch”, Nortkirchenstraße 10, 44263 
[DXoJgial&latelı nlolre =} 

Info:vwille67 @aol.com 
www.sf-raumstation.de.vu 
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Dresden 

PR-Stammtisch 

alle 14 Tage, Haus der Volkssolidarität 
(nahe Dreikönigskirche neben der 
WIZZE)EHNT: 

Uwe Schillbach 
uwe.schillbach@sz-online.de 


Düsseldorf, SF-Treff 

jeden 3. Samstag i.M. ab 16 Uhr in der 
Gaststätte „Beim Franz” 

Gerresheimer Str. 19, 40211 Düsseldorf 
www.sfokular.de 


Giessen, SF-Stammtisch 

jeden 1. Samstag im Monat ab 18.00 
TASTE Te ET CPI ELCREIESSEHR] 
am Berliner Platz 2, 35390 Giessen. Info: 
Harald Latus, 

(06 41) 47 65 3 (Far Beyond e.V), stud- 
www.uni-marburg.de/ Kapmeyeh/TD- 
MR/TD-GI/TD-GIStart.htm 


Graz, PR Stammtisch 

jd. 2. Freitag i.M., 19 Uhr, „Schwarzer 
Adler“, Leonhardstr. 27 

Gerry Haynaly, prsg@gmx.at; www.prsg. 
de.vu 


Halle, ASFC-Stammtisch 

Jeden 2. Freitag im Monat, 18.00 Uhr in 
der Gartengaststätte „Zur Sonne“, Halle 
SIT SEI Glne leur: SHullinklsln 
0345 77 640 72 
www.phantastische-ansichten.de 


Hannover, Treffen der SFGH 
jeden 3. Samstag i. M. von 16-19 Uhr, 
Freizeitheim Ricklingen, Ricklinger 
Stadtweg 1 

Fred Körper, Tel: 0511/665777 
fred@koerper-hannover.de 


Hofheim / Taunus 

jeden 3. Freitag i.M. ab 19 Uhr, Gaststätte 
„Ländscheshalle“, Am Rheingauerweg 
(Stadtteil Wallau). Info: Hans-Günther 
Dahlke, (06 11) 94 65 77 7 
SELEES-TEIOF Del) 


Kiel, SF Dinner, 

CE TER RENTSETEE Te RSIcelte 1 
nest“, Gutenbergstraße 66, 24118 Kiel, 
Dinnerblog: scifi-dinner-kiel.blogspot.com 
www.science-fiction-dinner-kiel.de 


Köln, SF Stammtisch 
Jeden Freitag ab 17 Uhr: „Phönix“, Kyff- 
häuser Straße 4 / Ecke Barbarossaplatz 


Köln, Phantastik-Stammtisch 
Jeden 2. Samstag im Monat ab 16:00 
Uhr: „Refugium“, Herthastraße 12 (Ecke 
Vorgebirgsstr.) 
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Leipzig, SF-Stammtisch 

jd. 3. Mittwoch i.M., 19.30 Uhr im 
Haus des Buches, Gerichtsweg 28 
Manfred Orlowski, Ernestistr. 6, 
04277 Leipzig 


Leipzig, PR-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 18 Uhr, Cafe „Eco“, 

BIT STANEREH SENSE EIMUE 72) 
Andreas Ortwein, stammtisch.le@gmx.net 


Mainz, SF-Stammtisch 

jeden 1. Freitag i.M. jeweils ab 18.30 Uhr 
im Restaurant „Weinkeller“, Frauenlobs- 
trasse, Mainz-City. Info: Jens Griesheimer, 
(0 67 32) 91 82 80, tdmz@gmx.de; 
www.tdmz.de.vu 


München 

PR-Stammtisch Ernst Ellert 

meist 1. Donnerstag im Monat, Gaststät- 
te „St. Benno Einkehr“, Stadelheimerstra- 
ße 71, 81549 München; Erich Herbst, 
LEE ELZ 
www.prsm.clark-darlton.de 

e-Mail: espost@gmx.de 


München, SF-Gruppe München 
Jeweils am 3. Montag i. M., 19 Uhr, im 
Restaurant „Nuova Italia“, Belgradstraße 
9, 80796 München, (089) 304067 
Kontakt: Gerhard Müller 

Tel. (089) 3007290 


Münster, PR-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i. M., 19.30 Uhr „Feld- 
schlößchen“, Sentruper Straße 163 
NEISSE EUER CE YDZ 
gilgamesch@thoregon.westfalen.de 


Nauheim, SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 18 Uhr, Gast- 
stätte „Rosengarten“, Unter der Muschel 
24 (a.d. Pfarrkirche). Info: Robert Vogel, 
(SE V)EIETT/ 
robert@raumschrott.de 


Nürnberg 

„Perry Rhodan“-Stammtisch 
An jedem 3. Mittwoch im Monat: 
CESSEUCWAT SEILER 
teich), Herzogstr. 22, 90478 Nürnberg, 
0911/400292 

Stammtischkontakter ist Detlef Döres, 
Eee EINE ink lselen 
09194 / 797119 

DI ER NL] EXOF-Te/Keto)ıı] 


Offenbach 

SF-Stammtisch 

2. Freitag i.M. ab 19 Uhr in der Pizzeria 
„Da Luciano“, Hugenottenplatz 13 (Rück- 
seite Saturn). Info: Viktor Lorenc, 

(0 69) 94 59 21 01 


Regensburg 
SF-Stammtisch 
jd. 3. Freitag i. M., 20 Uhr, „Einhorn” 


Saarlouis 

SF-Stammtisch 

jd. 1. Montag i. M., 18 Uhr 
„Caf& Wichtig“, Lisdorfer Straße 


Schwerin 

SF-Stammtisch SN-SFC 92 

jd. 3. Sonntag i. M.,, gegen 15 Uhr, bei 
Jörg Lippmann, Stern Buchholz 11 


Wetzlar 

SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 19 Uhr im Gast- 
haus „Langgass”, Langgasse in Wetzlar. 
Info: Thorsten Walch (01 77) 27 95 54 3 


Wien 
PR/SF-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 20 Uhr 
„Ebbe und Flut“, Kaiserstr. 94 
Michael M. Thurner 
WESCHaSEO EFT: 10 


Wien 

SFGW-Stammtisch 

(TE ELTI) 

jd. letzten Freitag i. M., 18.30 Uhr, Gast- 
haus „Möslinger“, Stuwerstrasse 14 
(nahe Prater), 1020 Wien; Kontakt: Alfred 
ET EAN ETTESEHTNON TS TSIESelelrke ie 
www.sfow.at.tt 


Wiesbaden 

SF-Stammtisch 

2. Samstag i.M. ab 19 Uhr in der Gast- 
stätte „Königlich Bayerisches Amstge- 
richt“, Gerichtsstr.5. Info: Marcus Mollnar, 
(06 11) 81 20 87 0 strekfewi@aol.com 


Würzburg 

SF-Stammtisch 

jd. 1. Donnerstag i. M., 20 Uhr, 
„St. Bruno“, Brettreicher Straße 4 


Zweibrücken 

SF-Stammtisch 

jd. 3. Samstag i. M., 20 Uhr, „Zum 
Löwen“, Zweibrücken-Ixheim 

Info: Andreas Schweitzer, Etzelweg 185, 
66482 Zweibrücken 

Ele SOF-TarUSo]nlllat-Kelz 
www.acrusonline.de 
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Luftschlösser und Seifenblasen 


Vor zehn Jahren wurde der „Bundesverband Phantastik und Innovation AREA+49” 
gegründet - wir erinnern an eines der größeren Debakel der deutschen SF-Szene 


Beluga Post 





+++Presse-Information +++ 
Spitzenverband für phantastische Medi- 
en gegründet 


[Dortmund, den 29.11.1998] Auto- 
ren, Produzenten und Vereine aus dem 
Bereich der Science Fiction und Phanta- 
stik haben am 29. November 1998 einen 
Spitzenverband gegründet. Der Bundes- 
verband Phantastik und Innovation e.V. 
(Area 49) wird die Interessen der in die- 
sem Genre Tätigen vertreten und Kon- 
takt zu Industrie und Medien herstellen. 


Auf der Gründungsversammlung im 
Dortmunder Astron Hotel wurde Jan 
Buchner zum Präsidenten gewählt. Das 
fünfköpfige Präsidium, dem unter ande- 
rem der bekannte Science-Fiction-Autor 
Ronald M. Hahn und der Medienberater 
Ronald Hoppe angehören, wird Synergie- 
effekte zwischen Produzenten und Kon- 
sumenten anregen. Zum Geschäftsführer 
wurde Beluga Post, Veranstalter der jähr- 
lich stattfindenden Science Fiction Tage 
NRW, ernannt. 


Mit Veranstaltungen und Publikationen 
sollen die innovativen Aspekte der Phan- 
tastik und deren Einfluß auf Wissenschaft 
und Gesellschaft herausgestellt werden. 
Durch die Unterstützung von Existenz- 
gründungen im Wachstumsmarkt Medien 
wird der Verband arbeitsmarktpolitische 
Akzente setzen. 

+H4H+4Ht++ 


Akzente hat er gesetzt, der Herr Post, mit 
bärigem Charme und polterndem Schwung, 
Mitte der 90er Jahre im Fandom angetreten, 
um Spaß und gute Laune zu fördern. Erste 
Auftritte hatte er als Helfer bei der Organi- 
sation der SF-Tage NRW, damals noch in 
Düsseldorf, doch bald zog es die SF-Tage 
zu Höherem - in die 18 Stockwerke des 
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Dortmunder Harenberg-Centerss, wo 1999 
Verluste in fünfstelliger Höhe erwirtschaftet 
wurden, an denen die Mitveranstalter noch 
Jahre zu knabbern hatten. 

Als FO-Redakteur kläglich gescheitert, soll- 
te AREA+49 sein Meisterstück werden und 
viele folgten seinem Werben. Bald jedoch 
platzten die Träume und das Gefolge fiel aus 
allen Wolken: außer großen Versprechun- 
gen wurde nichts geboten für den üppigen 
Verbandsbeitrag. Medienkooperationen wie 
die Mitwirkung an der „Star Wars”-Kultnacht 
floppten mangels geeigneter Beiträge des 
Verbandes, die „United Space Parade“ in 
Berlin fand auch ohne die Post-Truppe statt. 
Verlegerische Projekte, Agenturtätigkeit für 
SF-Schaffende: nichts als Worte. Und die 
„arbeitsmarktpolitischen Akzente”, die ledig- 
lich darin bestanden hätten, mit öffentlichen 
Mitteln ein paar Büro-Hilfsjobs zu finanzieren, 
entpuppten sich im Nachhinein als Belugas 
Problem, sich irgendwo eine neue Existenz 
und eine bessere Reputation aufzubauen. 

Letztere hatte er bitter nötig, denn schon 
im Frühjahr 1999 wuchs der Unmut unter 
den Aktiven, als klar wurde, daß der frisch 
gegründete Verband unrettbar in die Finan- 
zierung der SF-Tage 1999 verwickelt war, 
daß er teure Büros und ein besterntes Lea- 
singfahrzeug unterhielt, ohne daß sich dar- 
aus irgendein Nutzen ergab. Die kritischen 
Berichte häuften sich, prominente Mitglieder 
erklärten öffentlich ihren Austritt; die Parteien 
überzogen einander in Fanzines und auf 
einschlägigen Webseiten mit Angriffen und 
Gegendarstellungen. Das Kind war in den 
Brunnen gefallen und ertrunken. 

Am 13. November 1999, knapp ein Jahr 
nach seiner Gründung, löste sich der Verband 
während einer außerordentlichen Mitglieder- 
versammlung in Berlin auf. Die allermei- 
sten Projekte waren reine Ideen geblieben, 
persönlich haftende Mitglieder blieben auf 
Schulden sitzen. 

Die treuen Recken Bernhard Kempen 
und Ronald Hoppe fanden in der Mittei- 
lung zur Auflösung noch dieses Schlußwort: 
„Ein besonderer Dank geht an Beluga Post, 
der in den letzten 12 Monaten fast über- 
menschliches geleistet hat.“ 

Den charismatischen Verbandsgründer 
hat seitdem in der Szene niemand mehr 
gesehen. Journalist in Wismar sei er, sagt 
ein jahrealter Vermerk in einem Online- 
Branchenbuch, und seine Webseite www. 
belugapost.de meldet: „In einigen Tagen 
finden Sie hier den überarbeiteten Interne- 
tauftritt. Würde mich freuen, wenn ich Sie 
dann hier wieder begrüßen dürfte.“ - zuletzt 
geändert im Oktober 2005 ... Was er jetzt 
wohl wieder plant? 

Manfred Müller 
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